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Wo bleibt Gröner?

In der Nacht zum Montag wurde in Münder
am Deister eine große Anzahl Reichsbannerleute
wegen verbotenen Waffenbesitzes festgenommen.
In der Verhandlung vor dem Schnellrichter
wurden 33 Angeklagte heute zu je einem Monat
Gefängnis  verurteilt , drei weitere Angeklagte
zu Gefängnisstrafen von 2 Wochen bis 2 Monaten.
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menie , denen wir in unserer kleinen Maschine
Trotz bieten.

^ Im Auto geht es durch Nürnbergs Straßen.
Oben grüßt die alte Burg , Stammsitz jener
Burggrafen , die einst Brandenburgs , Preußens
und damit Deutschlands Geschickein ihre Hände
Nahmen . Die Wagen keuchen die steile Straße
gum Flugplatz hinauf . Hier oben weht der Wind,
daß es eine Freude ist. Die Wimpel flattern
über den Köpfen der Wartenden , als wenn sie je¬
den Augenblick reißen wollten und in Fetzen
davongetragen würden . Aber geflogen wird auf
jeden Fall . In Frankfurt warten sie, in Darm-
stadt und in Ludwigshafen warten sie auf den
Führer , der auf dem Rundslug durch Deutsch¬
land auch zu ihnen kommen wird.

Schon haben die dicken Räder wieder den Bo¬
den verlassen , schon packt uns der Sturm und
schüttelt die Maschine hin und her . Wir bekom¬
men je zwei weiße Pillen zu schlucken, gegen
die mögliche Luftkrankheit . Links und rechts zwei
Reihen von je fünf Sitzen in der geräumigen
Kabine . Ueber jedem Sitz eine kleine Lampe.
Kurbelsenster find vorhanden , schalldichte Wände
und sogar zwei kreisrunde Notausgänge in der
Decke, deren Bespannung man mtt der Faust
herausstoßen kann . Auf dem ersten Platz rechts
sitzt der Bordfunker vor seinen Apparaten , hin¬
ter ihm Adolf Hitler , der von Zeit zu Zeit die
Meldungen des Funkers entgegennimmt . Links
vom Führer sein Adjutant Brfickner . Die näch¬
sten beiden Plätze nehmen der Reichspresseches
und sein Mitarbeiter ein . Dahinter handhabt der
Fotograf seine Kamera , während der Begleiter
Schaub auf merkwürdige Motive aufmerksam
macht . Kurs also auf Würzburg . Hui — wie
das in den Spanndrähten heult und Pfeift. Ein
wilder Sturm , der uns Wolkenfetzen entgegen¬
treibt . Die Luftfahrt ist eingestellt bei diesem
Wetter , nur wir find in der Luft . . . Dichter
und dichter werden die Wolken, die unsere Ma¬
schine umstürmen . Minutenlang sind wir wie in
weiße Watte verpackt. Die Erde unter uns ist
verschwunden . Der Pilot versucht, nach oben
durchzustoßen, es geht nicht . Da fliegen wir noch
tiefer , aber es ist wie verhext . Lange schon ist
die Antenne eingezogen , damit sie nicht abge¬
rissen wird . Ganz niedrig fliegen wir dahin , doch
die Wolken find nicht loszuwerden . Es wird
immer schlimmer. Das Unwetter wird zu Schnee-
und Hagelsturm . Weiße Hagelgarben peitschen
durch die Lust, das Land unter uns bedeckt sich
in kurzer Zeit mit einer weißen Decke.

Der Bordfunker schickt eine Warnung für an¬
dere Flugzeuge aus ; meldet den Weg des Schnee¬
sturms.

Die Maschine donnert weiter gegen die an¬
drängenden weißen Sturmwirbel . Die drei Pro¬
peller Peitschen sie auseinander . . . Was die
Hetze nicht vermochte, das schaffen auch die Na¬
turgewalten nicht. Wir geben nicht nach. Mit
fester Hand steuert der Pilot seine donnernde
Maschine durch das Unwetter hindurch . Der
Führer blickt durch sein Fenster in das bro¬
delnde und kochende Meer unter uns . Er weiß,
daß wir durchkommen Bevor seine Mission nicht
beendet ist, wird ihm nichts geschehen Die Göt¬
ter verderben nur den Schwachen und Lauen,
der ihren Gewalten hinter dem Ofen zu ein¬
schert glaubt . Wer sich ihnen mutig entgegen-

stemmt , dem reichen sie schließlich die rettenden
Arme . Bald werden die weißen Hagelkörner
dünner und schwächer. Die Wolken umfallen un¬
ser Flugzeug jetzt wie spielende Leiber . In seiner
ganzen Herrlichkeit schaut das Land jetzt zu uns
herauf . Mannigfaltig und bunt find seine Far¬
ben. Wer das malen wollte , der müßte eine
Palette haben wie sie Gott hatten als er das
schuf. Die Arbett geht über die Kräfte eines
menschlichen Künstlers und auch Motte versagen.
Das find die gewaltigen Bergkuppen . Sie schim¬
mern blau , rot , grün und braun wie in un - ,
zähligen Tönungen und Abstufungen . Dazwischen
das Gelb -Grün der Täler , von violetten und
braunen Armen durchzogen, den kleinen Bächen
und Flüssen und immer wieder ein Geschiebe
von roten und braunen Dächern in allen Ueber-
schattungen . Doch jetzt kommt der Spessart . Wie¬
der Wolken und Hagelsturm , wieder nehmen uns
die schweren Wolken die Sicht , wieder schwankt
die Maschine . Wir schnallen uns die Gurte um
und blicken hinaus . Großartig und herrlich ist
dieses gewaltige Toben der entfesselnden Ele-

vsnn Iromml Hsskisflendung
Wieder wird es ruhiger und Bilder von un¬

aussprechlicher Schönheit ziehen unter uns dahin.
Berge , von Wolken umgeben , ziehen unter uns
dahin . Wieder erleben wir ein Wunder . Der Pi¬
lot steuert längs einer Wolkenmauer entlang.
Die rechte Seite der Maschine ist von weißer
Wolkenwatte umhüllt . Man blickt in ein einziges
Brodeln . Zur Linken aber breitet sich mit seinen
Feldern , Flüssen , Dörfern , Land , Städten , das mtt
Hellem Lichte übergössen. So geht es minutenlang
und dann nimmt uns wieder blau -grauer Düm¬
mer gefangen , der über die Welt verschüttet ist.
Nur im Westen leuchtet ein weißer Goldstreifen
am unteren Himmel und hinter einem finsteren
Waldgürtel , den zwei schnurgerade Straßen
scheinbar bis in die Unendlichkeit durchziehen,
schimmert in einem Meer von Gold das Turm¬
gewirr von Frankfurt . Wind und Sturm , Wol¬
ken und Finsternis haben wir hinter uns ge¬
lassen. Als wir in Frankfurt die Festhalle über¬
fliegen , vor der Tausende von Menschen stehen
und zu dem Flugzeug Heraufblicken, da lacht der
Sonnenhimmel des späten Abends über uns.
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Frankfurt , 7. April . Der Sonderberichterstatter,
der nach rasender Eisenbahnfahrt in Frankfurt
am Main den Zug verließ und unter dem
riesigen Transparent des „Goethejahr " die Stadt
betritt , muß sich einmal mehr voll und ganz
umstellen , um wahr schildern zu können, was
für eine uralte deutsche Stadt der Türme , Giebel
und Dächer der Hitlertag bedeutet . Der tosende
Jubel und der beispiellose Erfolg , den der Führer
jetzt stündlich für seine Bewegung und für das
Volk erkämpft , ist überall der gleiche. Er ist
überall ein Schlag gegen das System , mit Wahr¬
heit und Tat gegen Lügen und leere Worte ge¬
führt , ein Schlag , der den Gegner täglich tiefer
in die Knie zwingt und zugleich ein neues
deutsches Volk und Vaterland schmiedet. Wie
überall , war der Ursprung des Erfolges auch iu
Frankfurt der gleiche:
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den die Vorsehung dem Volk im Augenblick
höchster Not gab . Die Art des Erfolges aber
ist überall grundverschieden , weil nicht einer,
sondern zahllose Blutsauger an dem Körper
Deutschlands hängen . In dem Reiseführer
unserer Väter stand Frankfurt als eine der ersten
Handelsstädte verzeichnet . Heute ist die Stadt
mit 100 Millionen verschuldet , Industrie und
Mittelstand erstickt. Was ist daran schuld? Das
Gleiche, das das Goethe -Jahr zum Goethe-
Rummel macht , der Klassenmaterialismus , der
nichts kennt als Eigennutz . Man kann diese
Sorge nicht bester aussprechen , als damit , daß
40 000 Juden im Volkskörper Frankfurts schma¬
rotzen. Das ist wilde jüdische Geschäftemacherei
und schließlich ein jüdischer Stämmling als Ober¬
bürgermeister . Der Nationalsozialismus gibt auch
dieser Stadt wieder Halt . Dreimal schon
rannte der Führer mit dem Feuer seines heiligen
Idealismus gegen diese Stadt an , deren Stützen
angefault sind, brachte neues Leben in die Gleich¬
gültigkeit Gott weiß wo. Der vierte große Sturm-
angrifs und Sieg Adolf Hitlers vollendete sich am
Donnerstag . Die drei ersten haben gezeigt, daß
man mit Befriedigung feststellen kann , daß man
auf der Straße für eine Hakennase mindestens
zwei Hakenkreuze sieht, daß dieser Tage ein Pro«
pagandamärsch von 5000 Personen durch die
jubelnden Straßen zog, barhäuptig , weil Kopf¬
bedeckung verboten war . Ob das noch etwas mit
Materialismus zu tun hat ? Die Erfolge des
vierten Angriffs wird Frankfurt am 10. April
erkennen können. Zwar hat Dr . Goebbels am
Sonntag gesprochen vor einer großen Menge , aber
Donnerstag war der zweitgrößte Bau Deutschlands
die Festhalte , trotz der frühen Abendstunde , trotz des
Wochentages, überfüllt , wie nur ein Raum über-

! füllt sein kann . Schon lange vor Beginn drängten
> ch die Massen im wildesten Aprilwetter vor den

Toren der Halle , die schon tagelang ausverkaust
war . Eine Stunde später war der Riesenbau
derart gefüllt , daß man Angst bekommen konnte«
Auf den wcitausladenden wuchtigen RängerH
verschwinden die Gesichter, an den Eisenträgern!
Menschentrauben . Unter Beifall umbrandet . Aber!
das Geräusch der Masse ist stumm , wenn man es
mit dem vergleichen will, was aufbraust , als
Adolf Hitler den mächtigen Kuvvelbau betritt.
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Der Führer stand auf dem Podium , unter ihm,
niber ihm, links und rechts umbrandet ihn das
Volk, das in ihm seinen großen Führer verehrt.
Gauleiter Sprenger , M . d. N . , kann unter dem
Beifall kaum sprechen, der sich in Wutgeheul
steigert , als er berichtet, daß der sozialdemo¬
kratische Polizeipräsident Steinberg die Hitler-
Kundgebung zuerst verboten hatte und esst der
Ncichsinnenminister einschreiten mußte . Dann
steht der Führer auf der Rampe , die die Sturm-
fahnen der SA . umsäumen . Lange dauert es,
ehe das Tosen, das gegen die Kuppel der Halle
schlägt, verebbt und er seinen Kampf gegen die
Lügen des Systems führen kann.

vis sllsn I,ügen
daß der Nationalsozialismus Chaos und Inflation

WZI* kämpfen für* üas üsutsLfrs Volk
Wir wollen es groß , stark und mächtig machen.
Ich kann mir nicht vorstellen , daß ein Volk
eine Zukunft haben könnte , wenn Millionen
seiner Menschen sozial verkommen . Vor 13
Jahren habe ich deshalb den Begriff
Nationalismus zusammengeschweißt mit dem
Begriff Sozialismus , in der Überzeugung , daß
nur einmal ein Staat bestehen kann , der beide

tragenden Ideen in eine einzige verschmelzt.
Sie sind verantwortlich für das Elend Milli¬
onen Menschen im Innern , für die Vernichtung
unseres Mittelstandes , für die Arbeitslosigkeit,
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schlagen zu werden . Nach solchem Ruhm aner-
dings gelüstet uns nicht . Wir haben viel¬
mehr alles zu tun , den gemeinsten Unter¬
stellungen unserer Gegner die Eiftzähne auszu-
brechen. Dieser Aufgabe gilt auch in erster
Linie die große Reise des Führers . Es spielt
in der verlogenen Demagogie der Gegenseite
vor allem die Behauptung eine Rolle , Hitler
sei ein sozialer Reaktionär und Kapitalisten¬
knecht. Das schwarz-rote Lügengesindel kann
natürlich auch anders . Deshalb verbreitet man
anderen Ortes die Behauptung , wir feie»
nationale Bolschewisten.

Wie steht es nun damit ? Hitler erklärte am
Donnerstag in drei Riesenversammlungen in
Südostdeutichland vor Hunderttausenden von
Volk -genossen : Als ich vor einem Jahre sechs
Millionen Arbeitslose prophezeit «, wurde ich
verhöhnt und als gewissenloser Hetzer hin¬
gestellt . Ich habe mit meiner Theorie , daß
der Verlust der Freiheit zum Verlust den
Arbeit führt , recht behalten . Ich sehe in der
Vergewaltigung des deutschen Arbeiters eine
der schlimmsten Katastrophen , nicht nur in der
Gegenwart , sondern auch in der Zukunft.

Ich bin nicht Sozialist aus Mitleid , sondern
aus Vernunft . Ich verstehe nicht, daß man
eine Maschine pflegt , den Arbeiter aber glaubt
mißachten zu können . Mein eigenes schweres
Leben hat mich belehrt , daß es keinen Natio¬
nalsozialismus gibt , der nicht in Sorge be¬
steht um das Wohl aller tätigen Menschen
eines Volkes . Die Größe der Zukunft Deutsch¬
lands wird einmal davon abhängen , ob es
gelingt , den deutschen Arbeiter zum Mitglied
unserer nationalen Gesellschaft zu erheben . Ich
kämpfe daher aus nationalem Egoismus und
kür das Leben und Eristenz aller » die durch
ihre Tätigkeit die Gröhe der Nation be¬
dingen.

Besonders bemerkenswert ist die Tatsache,
daß alle diese Erklärungen gerade in Darm-
stadt vor Tausenden von Volksgenossen ab¬
gegeben wurden , dir in früheren Wahlen noch
dem System und seinen Parolen Gefolgschaft
leisteten . Wie gebannt folgten die Zuhörer
den Worten des Führers , dessen Ideen - ihnen
einmal unverfälscht zu Gehör gebracht wurden.
Der jubelnde Beifall , der Hitler beim Vrr-
lassen des Saales begleitete , muß als Zeichen
geweitet werden, daß Tausende deutscher Volks¬
genossen für den Nationalsozialismus ge¬
wonnen wurden.

Es geht nicht nur um die Präsidentenwahl»
sondern auch in den nächsten Wochen um dis

Machtergreifung in den wichtigsten deutschen
Ländern . Machen wir den Nationalsozialis¬
mus so stark, daß er unabhängig  ist von
allen anderen Kräften , die sich dem deutschen
Freiheitssehnen stets wieder in den Weg ge¬
stellt haben.

schmale Sichel der Mond . Wieder das schnell«
Spiel unserer Scheinwerfer über dunkle Stra)
ßen , bis sie die ersten Mauern n Ludwigs¬
hafen zu fassen bekommen.

Ungeheurer Beifall von 4VV0Ü Volksgenossen
vmbrauste den Führer , als er erklärte , daß er
für sich noch nie einen Pfennig bezogen hätte und
auch nie beziehen werde . Wieder tönt das Tosen
der Masse dem Führer entgegen , der die Fest¬
halle verlassen muß , um seine gewaltige Pro¬
pagandareise fortzusetzen. Nach dem Führer
sprach, ebenfalls von der Masse jubelnd
empfangen , des Führers alter Mitstreiter

Ql*sg01 *811*28881*
In einer zu Herzen gehenden Rede bezeich¬

nete er als Ursache der Not die unerträgliche
Vertrustung des Goldes in den Händen weniger
internationaler Bankiers . Die Tatsache , daß
sechs Millionen deutscher Volksgenossen ohne
Arbeit sind , ist die Ursache für die seelische Zer¬
setzung der Jetztzeit . Was wir National¬
sozialisten wollen , ist ein Deutschland zu einem
Volk zu erziehen , in . dem jeder einzelne er¬
kennt , daß er seinen Arbeitsplatz , sein Ver¬
mögen , seinen Lohn nur so schützt , wenn er
für die Allgemeinheit und für den starken
Staat eintritt.

Die Versammlung ist zu Ende . Eine neue
Schlacht in der Stadt des Materialismus , in der
Juden -Metropole , ist geschlagen. Ein neuer ge¬
waltiger Sieg ist erfochten. Man fühlt den Alp
dieser Stadt nicht mehr , als es wieder durch
die Stadt und unter dem Goethe-Transparent
Nach dem Bahnhof geht. Man denkt nicht an den
DZeltbürger Goethe, sondern an den deutschen
Mann Goethe, der sagte : „Wir bekennen uns
zu der Nation , die aus dem Dunkel ins Helle
strebt."

^i*snkßui *1-vsi *m8isrtt
Noch dröhnt Frankfurts gewaltige Festhalte

vorn Jubel der Massen , da brechen schon vor
ihrem Portal vier Wagen los und in die
Nacht davon . Motorräder knattern hinterher.
Sie sausen schnell durch die Stadt , Auto an
jAuto . Im Rückfenster des Vorderwagens blitzt
der Scheinwerfer des folgenden . — Ein ge¬
spenstisches Bild . Im Lichte unserer Auto¬
lampen leuchten die Bäume an der Chaussee
!grell auf , stürmen aus uns zu, sinken in die
Dunkelheit zurück, so brausen wir in die Nacht
hinein . Plötzlich prallt der Lichtkegel des
Scheinwerfers gegen eine Menschenmauer.
Arme recken sich uns entgegen und während die
Wagen durch die Menge fahren , ertönt ein
Heilgruß durch die Nacht , dann geht es weiter
in das DunAe . Die Schlußlichter der Vor¬
derwagen leuchten. Wir dürfen sie nicht ver¬
lieren . Wir halten uns dichter dahinter . Die
Motoren singen ihr eintöniges Lied und fressen
die Kilometer in sich hinein . Dann wieder
ein Ort : „Langen ". Hier halten sie eine
schmale Hakenkreuzfahne über die Straße . Als
der erste Wagen die Stelle erreicht, senken sie
das rote Tuch und legen es über den Weg.
Heilrufe ertönen , während der Führer aus
dem Fenster die Grüße erwidert . Er kann
sich nicht aufhalten , muß weiter , denn in
Darmstadt warten sie auf ihn . Wieder ver¬
schluckt uns die Nacht.

Dieser Präsidentschaftskampf setzt selbst Ame¬
rika in Erstaunen , das doch zweifellos Außer-

bringe , zerreißt er , um dann die Verleumdung
von der sozialen Reaktion  durch die
Wahrheit seiner Worte zu vernichten.
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Wenn uns Nationalsozialisten jemand soziale

Reaktion vorwirft , dann kennen diese Parteien

nicht das Wesen unserer Bewegung . Wir können

mit Stolz sagen , daß in unseren Reihen das

ganze schassende deutsche Volk sich befindet,

Millionen deutscher Arbeiter , Millionen deut¬

scher Angestellter , deutscher Bauern , deutscher

Mittelständler , und auch ungezählter deutscher

Intellektueller . Dann ergibt sich von selbst die

Aufgabe unserer Bewegung.

sie sind verantwortlich für den Ruin deutscher
Bauern , das ist ihre Schuld , genau so, wie die

maßlose Verschuldung Deutschlands aus ihr
Konto kommt.
Mit einer großen Leidenschaftlichkeit und

Schärfe wies dann der Führer die neueste der
neuen Lügen zurück: daß er für seine Versamm¬
lungen und seine gesamte politische Tätigkeit ein
hohes Gehalt beziehe.

Ich bin vielleicht der einzigste Politiker —
rief er aus — der von seiner Partei nicht an¬
gestellt ist.

gewöhnliches auch in dieser Beziehung gewöhnt
ist. Englands Ruderwettkampf Oxford -Cam¬
bridge und die Wahlkreise des deutschen
Präsidentschaftskandidaten wird gleichmäßig in
alle Welt berichtet . Beide nimmt man als
sportliche Sensation . Verblüfft stellen die
Amerikaner fest, daß sie bei doppelter Bevöl¬
kerungsziffer , 120 Millionen , für ihre sämt¬
lichen Präsidentschaftskandidaten im Jahre
1928 nur 36870 000 Stimmen ausbringen
konnten Das sind 780 000 weniger als die
deutschen Kandidaten im ersten Wahlgang zum
Reichspräsidentenwahlkampf erzielten . Der Un¬
terschied zwischen den beiden Ländern ist aber
doch ein ungewöhnlicher . Gewiß lehren uns
die Nationalsozialisten in dieser Woche ameri¬
kanische Methoden , liefern einen Wahlkampf,
wie ihn Deutschland noch niemals sah. Reist
der amerikanische Kandidat im Sonderzug
durch das Land , so benutzt Adolf Hitler das
Flugzeug . Spricht der amerikanische Kandi¬
dat täglich vor Zehntausenden , sieht Adolf
Hitler eine Woche Tag für Tag Hunderttau-
sende an seinen Lippen hängen . Ist der Wahl¬
kampf in Amerika ausgefochten , dann reichen
sich die Gegner die Hände wie im Boxring
und wieder ist eitel Freude . Ist in Deutsch¬
land diese Schlacht beendet , so treten wir zum
nächsten Gefecht an . Wir kennen keine Scho¬
nung , weder des Gegners noch unserer eigenen
Kräfte . Ist unser Staat erobert , dann ist
Deutschland wieder frei . — So muß die
Reise unseres Führers geweitet werden , die
ungeheure körperliche Strapazen erfordert , de¬
nen er sich — ohne Ermüdung zu zeigen —
aussetzt . Hitler kämpft nicht für seine Person,
sondern einzig und allein für die Zukunft
Deutschlands und die Freiheit des Vaterlan¬
des . So wertet die Millionengefolgschast
dieses Mannes auch die Tat ihres Führers.

Immer gewaltiger wird der Zustrom zu den
Hitler -Kundgebungen . Bedauernd meint man
in Darmstadt , „wenn wir doch drei Festhalten
hätten , um alle diese Menschen unterbringen
zu können ."

Keine Halle faßt die gewaltigen Massen und
taufende müssen sich auch hier damit begnügen,
dem Führer auf den Zufahrtstraßen be¬
geisterte Ovationen zu bringen . Die Nation
ist im Aufbruch . Dieses Beispiel erleben wir
in allen deutschen Gauen . Kein echter Deut¬
scher, der die Zeichen der Zeit erkannt hat,
will fehlen , wenn es gilt , die Frühlingsoffen¬
sive unserer herrlichen Bewegung voranzutrei¬
ben . Während unser Führer sein letztes an
Kraft hergibt , wird Hindenburg fürsorglich
in der Wilhelmstratze festgehalten . In welcher
Wahlversammlung sollte der alte Mann auch
auftreten . Es könnte sich zu leicht der Zwi-
schenfall von Beuthen wiederholen , wo nicht
einmal eine schwarz-weiß -rote Fahne aufzu-
treiben war , hinter welcher Graf Westarp die
Verlogenheit der schwarz-roten Front zu ver¬
bergen beabsichtigte.

Uebel tun sich gewisse weniger empfindliche
Zeitgenossen im Hindenburg -Propaganda-
Feldzug hervor . Zu diesen gehört ein gewisser
Katinkus v. Kardorff , verwickelt mit feiner
Frau Gemahlin Katinka in einen stark an¬
rüchigen Prozeß , in dem es sich um Mündel¬

gelder handelt . Dieser Politiker , der für nichts
mehr zu sorgen hat , als . der vierte Mann seiner
mehrmals geschiedenen Frau zu sein, wagt es
am Vorabend der Hitler -Kundgebung in
Darmstalt zu erklären, daß die Rechte selbst
schuld daran sei, wenn sie nicht mehr in die
Regierung berufen werden könnte . Das sagt«
der Vizepräsident von einem Hohen Haus , der
doch Fachmann für die parlamentarischen
Spielregeln sein sollte , ausgerechnet in Hessen,
wo wir seit dcr letzten Landtagswahl die
weitaus stärkste Partei sind. Die schwarz-roten
Herren regieren und haben das Mißtrauens¬
votum in der Tasche . Dir stärkste Partei , die
durch die in einem demokratischen Staats¬
wesen angeblich ausschlaggebende Volksstimme
zur Regierung berufen wurde , sitzt immer noch
in der Opposition . Weshalb ? Weil das Zen¬
trum , sprich:
das Eeneralvikariat in Main ; es so will.

Aber die „Blinden Hessen" sind außeror¬
dentlich scharfsichtig geworden . Jener Schritt,
den die Zentrumsgeistlichkeit sich zu tun er¬
laubte , als man dem verstorbenen hessischen
Gauleiter Gemeinde ! die kirchliche Beerdigung
verweigerte , hat dem Zentrum Tausende von
Wählern gekostet.

Heute sitzen sie alle in der Festhalle , stauen
sich auf den Straßen , die der Führer passiert
und freuen sich, den Führer in einem Deutsch¬
land sprechen zu können, ohne zu politischen
Zwecken mißbraucht zu werden . Mit größter
Empörung nimmt die vieltausendköpfige
Menge die Worte des Führers auf , daß man
ihm einerseits unterstellt , er sei ein Nömlmg,
während andererseits gleichzeitig gerade in
den katholischen Gebietsteilen , wo bekanntlich
der Protestant Hindenburg mit Mehrheit ge¬
wählt wurde , an Kirchentore plakatiert wird,
Hitler und feine Bewegung feien kirchen-
feindlich.

Einen außerordentlichen Beifall , der minu¬
tenlang anhält , rufen die Feststellungen Hitlers
für seine völlige finanzielle Unabhängigkeit
von der Partei hervor.

Ich glaube , es gibt keinen einzigen Politiker
in Deutschland , der von seiner Partei finan¬
ziell so unabhängig ist wie ich. Im Gegenteil,
die Parteikasse wird durch die Einnahme aus
meiner schriftstellerischen Tätigkeit wesentlich
gestärkt.

Man merkt, diese Erklärung hat gezündet.
Es ist eine der größten Sünden des Systems,
daß seine Träger die Politik als Geschäft be¬
trachten, das ihnen möglichst große Einnahmen
abwerfen soll.

Wenn wir Nationalsozialisten für uns in
Anspruch nehmen können, den Kampf um
Deutschlands Freiheit mit der Wahrheit durch-
zufechten, so können die Systemparteien für
sich in Anspruch nehmen , in der Erfindung
lügnerischer Behauptungen von niemand ge-

Fahrt Darmstadt - Ludwigshafen

Noch einmal die brausende Fahrt in die
Nacht davon . Am Himmel schimmert als

Ludwigshasen . An den Hängen der Bergstraßen
ist bereits der Frühling eingezogen . In Blüten-
pracht stehen die ersten Bäume , über die Höhen
aber und die Berge heult der Sturm und jagen
die Wolken. Ängstlich sehen die Tausende von
Menschen in die entfesselten Lüfte . Sie bangen
um den Führer , der jetzt da oben irgendwo im
Flugzeug mit der Natur kämpft vom Frankenland
zum Rhein . Noch fünf Stunden bis zur Ver¬
sammlung . — Doch schon strömen die Menschen
über die Rheinbrücke, ergießen sich auf den
Straßen Ludwigshafens , hinaus vor die Stadt
zur gewaltigen Ausstellungshalle und zum Riesen¬
zelt . Aus der ganzen Rheinpfalz , Nordbaden und
Teilen von Hessen eilen Tausende von Volks¬
genossen, SA .- und SS .-Männer , Arbeiter,
Frauen , Mittelständler zu Adolf Hitler . Weder
Sturm noch Regenschauer hemmen den Massen¬
aufmarsch des werktätigen Volkes . Immer mehr
und mehr Menschen füllen das Zelt und die
Halle . Zu Zehntausenden kommen vor allem die
Arbeiter aus den Fabriken und Werkstätten.
Große Teile von ihnen tragen bereits das Haken¬
kreuz, sie marschieren in Kolonnen und in den
Reihen der SA ., die überall vorbildlich ihren
Dienst versieht . Kilometerlang stehen längs der
Straßenseite die Autobusse, Automobile und
Motorräder mit den Nummern aus Hunderten
von Orten der Nähe und weiteren Umgebung.
Bereits vor 8 Uhr sind die Versammlungs¬
räume überfüllt . 50 00« Menschen pressen sich
Schulter an Schulter , Kops an Kopf.
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die Treue zu Hitler , die wir schauen, wohin wir
kommen. Preußens Gloria brandet über das
Meer der Menschen. Die Arme strecken sich zum
Gruß der Fahnen , hinter denen im Gleichschritt
einmarschieren die nationalsozialistischen Kapellen.

Auch in Ludwigshafen rechnet Adolf Hitler
unter dem tosenden Beifall der empörten
Masse mit den erbärmlichen Lügen des Hin-
denburg -Ausschusses über seine Person und den
Nationalsozialismus oL,

Weil sie sachlich nichts gegen uns ins Feld
führen können , lügen sie, wie es sich gerade
trifft . Sie erklären , ich sei der Einpeitsche«
der sozialen Reaktion , während sie in der
Stadt sage », wir seien die Knechte des Kapi¬
tals und des Großgrundbesitzes , stempeln sie
uns auf dem Lande zu Feinden des Eigen-
tums . In Wirklichkeit habe ich mein ganzes
Leben darauf eingestellt , die roten Volksbe¬
trüger zu entlarve ». Der Parole für Freiheit,
Arbeit und Brot habe ich in meinem 14jähri-
gen Kampfe unverbrüchlich gedient , während
das Regiment der heute herrschenden Parteien
den deutschen Arbeiter um die letzten Reste
eines gesicherten Daseins und einer Bürgschaft
für Arbeit und Brot beraubten.

Der Beifall der Riesenversammlung steigerte sich
zum Orkan und die Empörung kannte keine
Grenzen mehr als Adolf Hitler die Schändlichkeit
anprangerte , mit der er von seinen schwarz-roten
Gegnern in den letzten 24 Stunden erneut in
Plakaten und Flugschriften in der unanständigsten
Weise besudelt und das deutsche Volk von seinen
Betrügern getäuscht und belogen wird . Er wies
darauf hin , daß im graden Gegensatz zu den Be¬
hauptungen über seine persönlichen Einkünfte und
den Fälschungen seiner Verleumder er den Über¬
schuß seiner schriftstellerischen Arbeiten der Be,
wegung zuführe und sein Gehalt als braunschwei-
gischer Regierungsrat den Erwerbslosen über¬
weisen lasse . Ich habe das getan , weil ich imstande
bin , meinen Lebensunterhalt selbst zu verdienen
und weil ich kein sozialdemokratischer oder Zen¬
trumsbonze bin . Man mutz die Bewegung dieser
Riesenversammlung fast ausschließlich Hand,
arbeitender Menschen bei diesen Worten Hitlers
miterlebt haben.

Adolf Hitlers flammendes Bekenntnis zum un¬
erbittlichen Kampf gegen die Verderber der
Nation fand wie überall im Reiche, so auch hier
in der Rheinpfalz gewaltigen zehntausend»
fachen Widerhalls  in den Herzen be¬
arbeitenden Volkes.
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Ziel der Arbeitsdienstpflicht ist dem National¬
sozialismus einmal die Entwicklung und Schu¬
lung der in dem Erbgut eines Volkes begründe¬
ten Anlagen staatsbürgerlicher Tugenden zu Ge¬
schichte gestaltenden Eigenschaften . Die staats¬
bürgerlichen Tugenden , um die es hier geht,
gründen sich im wesentlichen auf zwei Eigen¬
schaften:

Gehorsam und Gemeinschaftsgeist.
Gehorsam ist der Zement im Bauwerk des

Staates . Gemeinschaftsgeist ist das Fachwerk,
das Stahlskelett , in dem und auf dem das
Staatsgebäude ruht . Gehorsam und Gemein¬
schaftsgeist, geübt in harter Schulung und nol-
geborener Kameradschaft , das sind die Mütter
'aller nationalen Leistungen.

Der Mensch mutz politisch erzogen und ge¬
schult sein, ehe er Politisch handeln darf.

Denn der Staat soll von Männern getragen
werden und nicht von Schulbuben . Das heitzt
einmal , daß der Arbeitsdienst als Pflicht ge¬
staltet werden muß und keine freiwillige Ange¬
legenheit sein darf , bei der es dem Gutdünken
des Einzelnen überlassen ist, ob er diese Schulung
zum verantwortungsbewußten Mittätigen am
Staat durchmachen will oder nicht.

Zum andern heißt das , daß die kommende
Generation der politisch Tätigen ihre staatsbür¬
gerlichen Rechte und Pflichten erst nach Ab¬
leistung des Arbeitsdienstjahres wird ausüben
können.

Die Arbeitsdienstpflicht ist die Keimzelle künf-
tiger Volksgemeinschaft und das Grab jeden
Klassenkampfes . Hier werden Hirn - und Faust¬
arbeiter nebeneinanderstehend ihre gemeinsame
völkische Formel finden . Hier werden sie
merken , daß einer des andern Arbeit erst be¬
dingt . Hier werden sie merken , daß einer allein
nichts ausrichten kann , daß sie aber beide zu¬
sammen alles können.

Und in dieser  Erkenntnis liegt das Werden
einer neuen Volksgemeinschaft ; nicht auf der
Basis eines Jnteressenhaufens , sondern auf der
Grundlage fester Kameradschaft.

Das andere Ziel der Arbeitsdienstpflicht ist
nytwnalwirtschaftlicher Art . Die Arbeitsdienst¬
pflicht bedeutet schlechthin nichts anderes als die
Mobilmachung des Volksvermögens aus dem
einzigsten Aktivposten , den wir heute noch haben,
unsere Arbeitskraft.

Wir haben in Deutschland rund 19 000 Qua¬
dratkilometer Oedländereien und Moore . Davon
sind rund 15 000 Quadratkilometer besiedlungs-
fähig , eine Fläche von der Größe wie zweimal
Oldenburg und Ostfriesland zusammen.

Auf einem solchen Gebiet können rund
1,3 Millionen Volksgenossen Arbeit und Lebens¬
raum finden . Rund 300 000 Siedlerstellen kön¬
nen in diesen Gebieten entstehen , rund 300 000
deutsche Familien können so wieder mit dem
deutschen Boden fest verbunden werden.

Mit der Herrichtung des Bodens bis zur Sied¬
lungsreife geht einher die Berkehrserschließung
dieser Gebiete durch Wege, Straßen , Bahnen,
Kanäle . Das ist eine Aufgabe , die sich nicht nur
auf diese Neugebiete erstreckt, sondern für die es
auch im übrigen Deutschland sehr viel zu tun
gibt Eine weitere Aufgabe des Arbeitsdienstes
ist der Hochwasserschutz, verbunden mit einer
großzügigen Flußregulierung , einem leistungs¬
fähigen Ent - und Bewässerungssystem.

An den Küsten wird man die Landgewinnung
endlich in Angriff nehmen können . So werden
lausende Hektar wertvollsten Marschlandes zur
Siedlung gewonnen werden.

Ausbau der heute noch brach liegenden Wasser¬
kräfte und eine gründliche Ueberholung unserer
Forsten sind weitere Aufgaben , die drängen.

Die Arbeitsdienstpflicht mobilisiert die Arbeits¬
kraft der Nation und läßt sie in Werte umfor¬
men , die das Schaffen des ganzen Volkes pro¬
duktiv befruchten . Die arbeitsdienstgeschaffenen
Werte gewähren so der gesamten Nationalwirt¬
schaft einen mächtigen Antrieb . Denn es hat auch
jeder Volksgenosse aus der Arbeitsdienstpflicht
einen direkten oder indirekten materiellen Nutzen.
Der Staat wird durch die Arbeitsdienstpflicht
Mitarbeiter eines jeden einzelnen . Er wird jedem
helfen , Werte aus seiner Arbeit zu schaffen, wäh¬
rend der Staat von heute jedem hilft , seine
Werte an ihn zu verlieren.

Es handelt sich hier um die Bildung von Ver¬
mögenswerten für die gesamte Nation von solch
gewaltiger Höhe, daß man beim Abschätzen der

Wertzahlen , selbst auf der Grundlage vorsichtig,
ster Berechnung stutzt und glaubt sich verrechnet
zu haben.

So beziffert sich allein der Vermögensgewinn
aus, , der Oedlandzubereitung und der anschließen¬
den Siedlung auf rund 11 Milliarkken RM . Den
Ertragswert dieser Arbeit kann man jährlich mit
rund 1,5 Milliarden angeben.

Alles , was hier an Zahlen genannt wurde , ist
kalt, nüchtern und sachlich auf reiner Tatsachen-
basis erkannt.

Wenn ich mir ein Haus baue , so kann ich dieses
Haus nachher vermöge des Wertes , den es durch
meine , Arbeit und die übrigen einen Hauswert
gestaltenden Umstände bekommen hat , in Gelb
verwandeln , indem ich seinen Wert als Sicherung
einem Kredit unterlege . Das ist in gewissem
Sinne eine Geldschöpfung.

Man kann sich nun sehr leicht denken, daß ein
Staat die durch den Arbeitsdienst geschaffenen
Werte als Wertunterlage für seil« Finanzge¬
staltung nimmt.

Der Nationalsozialismus wird hier an Stelle
des Kredites des Geldes , den Kredit der Arbeit
setzen.

Damit kann die Arbeitsdienstpflstht , bzw. das
von ihr mobilisierte Volksvermögen ein Wäh¬
rungsfaktor werden.

heutige Sorge um die Finanzierung von selbst.
Ist die Arbeitsdienstpflicht erst einmal im Gange,
dann besteht kein Zweifel , daß sie innerhalb von
wenigen Jahren ein Unternehmen sein wird , das
höhe Ueüerschusse bringt.

Wir haben über den Finanzablauf der Arbeits-
öienstpflicht ein Praktisches Beispiel , das gerade
in diesem Zusammenhang erwähnt werden muß.
Unser früherer Bundesgenosse Bulgarien hat die
Aroeirsdienstpflicht schon seit 1920 eingeführt . Von
denen , die eine Einführung der Arbeitsdienst-
Pflicht bei uns fürchten und ihr Werden mit
allen MiUeln zu hintertreiben versuchen, wird
uumer gesagt, daß die Arbeitsdienstpflicht den
Bulgaren eine ungeheure Schuldenlast gebracht
habe. Hier soll diese Zwecklüge mit authentischen
Zahlen widerlegt werden:

Der bulgarische Arbeitsdienst brachte in den
den Jahren:

1924-25 27,6
1925-26 34,8
1926-27 47,1
1927-28 236,4
1928-29 437,7

Millionen RM . an Ueberschuß.
Auch heute noch arbeitet der bulgarische Ar¬

beitsdienst mit Ueberschuß. Die Zahlen der letzten
Jahre werden hier nur deswegen nicht erwähnt,
weil sie nicht absolut einwandfrei zu beschaffenwaren.

Von 1920 bis 1924 hat Bulgarien rund
800 Millionen RM . aufgewandt für die Arbeits¬
dienstpflicht. Dieser Betrag ist aus den Ueber-
schüssen der Jahre 1924 bis 1930 voll zurück¬
gezahlt . Das ist immerhin eine gesunde kauf¬
männische Entwicklung , zumal dann , wenn man

Wenn für das Heer der Arbeitsdienstpflichtigen
eine Million Mann angenommen wird , dann
wird uns das — großzügig errechnet — jährlich
1,1 Milliarden kosten.

Woher das Geld nehmen?
Diese Million Arbeitsdienstpflichtiger scheidet

aus dem 6-Millionen -Heer der Arbeitslosen aus.
Da können wir also rund 720 Millionen Mark
gewinnen.

Weiter muß man nun in Berechnung ziehen,
daß für die Bedarfsdeckung dieses Arbeitsheeres
weitere 800 000 Menschen direkt bzw. indirekt in
den Arbeitsprozeß bei Handel und Industrie ein¬
gestellt werden müssen. Auch diese Arbeitslosen-
Unterstützung fällt weg und bringt uns rund
550 Millionen RM.

Daniit haben wir 1,25 Milliarden zur Verfü¬
gung , um den Arbeitsdienst ein Jahr in Gang
zu setzen. Das zweite und dritte Jahr werden
in ihrer Finanzierung schon erheblich leichter
sein. Denn mit der fortschreitenden Gesundung
der Gesamtwirtschaft durch die Befruchtung , die
der Arbeitsdienst darraus auslöst , wird eine sehr
starke Entlastung eintreten . Im übrigen wird
die Finanzierung in dem Augenblick ein neues
Gesicht bekommen, wo eine Währung auf der
Basis nationaler Werte am Anfang weiteren
Schaffens steht. Damit erledigt sich auch die

berücksichtigt, daß in diesen Zahlen , das durch
den Arbeitsdienst vermehrte Volksvermögen nicht
mit erfaßt worden ist.

Wenn auch die bulgarischen Verhältnisse aus
mancherlei Gründen nicht ohne weiteres auf
unsere Verhältnisse zu übertragen sind, so zeigt
uns dieses Beispiel doch, daß die Arbeitsdienst¬
pflicht mit Erfolg durchführbar ist und daß die
Forderung nach Arbeitsdienstpflicht keine sinn¬
lose ist, sondern tiefbegründet ist.

Die Rückwirkung der Arbeitsdienstpflicht auf
die Arbeitslosigkeit ist schon angedeutet.

1,8 Millionen Arbeitslose werden als direkte
Folge des Arbeitsdienstes innerhalb kurzer Zeit
wieder in den WirtschaftsProzeß als produktive
Mithelfer eingeschaltet werden . Und hinterher
wird das Siedlerland alles in allem im Verlaufe
gewisser Zeit rund 1,35 Millionen Menschen
Lebensraum , Arbeit und Brot geben. Das sind
rund 3 Millionen Arbeitslose , die im Gefolge
einer zielklar durchgeführten Arbeitsdienstpflicht
wieder . in den Wertbildungsprozeß der Nation
eingeschaltet werden können.

Ich habe es grundsätzlich vermieden , hier auf
Einzelheiten einzugehen . Diese können uns auch
heute gleichgültig sein. Wir dürfen über irgend¬
welchem Kleinkram nicht die große Linie ver¬
gessen.

Hier geht es vorläufig um mehr . Es geht um
das Ganze.

Es geht darum , die Fäuste frei zu bekommen,
daß wir tätig gestaltend und schöpferisch das
weitere Schicksal unsere Volkes anpacken und
meistern können.

Und darum:
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Von D. Seston Delmer
(„Daily Expreß "-Berichterstatter)

„Niemlas seit den Tagen Bismarcks hat ett
deutscher Führer einen größeren Triumphzu,
durch Deutschland gemacht als am heutigen Tag«
Adolf Hitler am dritten Tage seines „Wirbel
wind "-Wahlfluges.

Ich als einziger aller ausländischen Journalb
sten hatte das Vorrecht , ihn zu begleiten , unf
dieses historische Ereignis ausschließlich für den
„Daily Expreß " aufzuzeichnen.

Meine Ohren klingen noch nach, was aber
nicht auf das Motorengeräusch der großen drei«
motorigen Maschine zurückzuführen ist, in welcher
Hitler , sein engster Stab und ich, während der
letzten zwölf Stunden von Stadt zu Stadt und
von einem Treffpunkt zum anderen geflogen
sind, sondern auf die begeisterte Begrüßung und
den enthusiastischen Gesang der unübersehbaren
Mengen , welche uns die ganze Zeit umgaben,
die wir auf der Erde verbrachten . Nahezu
200 000 deutsche Männer und Frauen habe»
Hitler gesehen, gehört und ihm zugejubelt.

Zuerst in Lauenburg , einer kleinen pommer-
schen Landstadt , dann in dem großen Hafen von
Danzig , dann in Elbing , einer ostpreußischen
Fabrikstadt und nun in Königsberg , jede mit der
anderen wetteifernd in ihrer fanatischen Ver¬
ehrung Hitlers . — Es war kurz vor 11 Uhr , als
wir in Lauenburg landeten.

Hier und auf einem überslogenen anderen
Versammlungsplatz waren 60 000 Menschen aus
Lauenburg und der näheren und weiteren Um¬
gebung versammelt , meist Bauern und Land¬
arbeiter.

Die Pommern sind im allgemeinen als ruhig
bekannt ; als aber nach einer einstündigen zün¬
denden Ansprache Hitler seinen Arm hob und
,Loch Deutschland " rief , entstand eine Begei¬
sterung , wie ich solche nie zuvor gesehen habe.

Hitler war erschöpft, als er in einem örtlichen
Hotel eintraf , um dort sein Mittagessen einzu¬
nehmen ; nach einer kurzen Ruhe war er jedoch
vollkommen wieder hergestellt und unterhielt sich
frank und frei mit mir über seine Hoffnungen
für den kommenden Kampf . — „Waren Sie er¬
freut über die Erklärung des Kronprinzen , daß
er für Sie stimmen wird , Herr Hitler ", fragte
ich. „Jawohl " antwortete Hitler mit einem Lä¬
cheln. „Ich schätze diese Aktion des Kronprinzen
sehr. Es war unbedingt eine spontane Erklärung
seinerseits , und er hat sich hiermit öffentlich mit
dem Gros der patriotischen deutschen Nationalisten
auf eine Stufe gestellt."

„Forderte der Exkronprinz von Ihnen irgend¬
welche Gegenleistungen , vielleicht in Form von
Konzessionen gegenüber seinen monarchistischen
Prinzipien ? — „Bedingungen irgendwelcher Art
wurden nicht gestellt. Es fanden keine Verhand¬
lungen statt ; ich würde auch nicht gewillt sein,
irgendwelche Zugeständnisse zu machen. Es stehen
im Augenblick wichtigere Dinge in Deutschland
zur Entscheidung als Monarchie oder Republik ."

Einige Minuten später befanden wir uns wie¬
der im Flugzeug.

Nach einem mehrstündigen Flug über den Pol¬
nischen Korridor gingen wir auf Danzig herun¬
ter . Auf dem Flugplatz standen 5000 SA .-Män-
ner in voller Uniform ; eine prachtvolle Truppe,
von der jeder Mann die körperliche Prüfung be¬
standen haben würde , ein Londoner Polizist zu
werden . Gleichzeitig hielt die Danziger Polizei
eine begeisterte Menge von wenigstens 35 000
Männern , Frauen und Kindern zurück. Hitler
selbst war von einem Schwärm begeisterter An¬
hänger umgeben.

„Kampf bis zum Tode".
Fünfviertel Stunden später saß er wipdrr im

Flugzeug und flog durch deutsches Gebiet nach
Elbing . Die dortige Versammlungshalle kam an
Größe einem Bahnhof gleich; aber jeder Zoll¬
breit Raum war von der gewaltigen Zuhörer¬
zahl in Anspruch genommen , welche ich auf
35000 schätze. Wie in Lauenburg , begann Hitler
seine Ansprache mit einer ruhigen Auseinander¬
setzung über die Verleumdungen , welche bezüg¬
lich seiner Politik verbreitet werden . Er bestritt,
daß ein Hitler -Reginih , von einer Inflation be¬
gleitet sein würde.

In Elbing , wie in Lauenburg , und eine
Stunde später in Königsberg , endete Hitlers Rede
in einem Beifallssturm.

„Ich kämpfe als ein Soldat meines Vater¬
landes , sagte er. Nichts wird mich zum Nach¬
geben bewegen, weder Terror noch Rückschläge.
Ich werde bis an mein Ende kämpfen , um mein
Ziel , ein mächtiges , glückliches und geeintes
Deutschland zu erreichen."«ayn >re, für Adolf Hitler:

- Km Ssrmavsad, -sn s. KpM, 2v.ro Ms spreche« rm „Gastao"
Smrptmam » G - eettrg M . S . R»

der letzte Führer der Jagdstaffel Richthofen

««- See ehemalige Stahlhelme* HNUPjWHMU
Pour -le-merite -Flieger
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Es werden Broschüren verteilt , die sich mit dem Führerkorps der

NSDAP . und besonders mit Zauptmann Röhm befassen.
Es handelt sich um gemeinste und schmutzigste Anwürfe , wie sie nur

von jüdischen Hirnen erdacht werden können . Wie kläglich muß es um ein
System bestellt sein , wenn es zu solchen Mitteln greifen muß , um sich zu
erhalten.

Gegen den Verfasser , Zerrn Dr . Klotz , ist bereits eine gerichtliche Ver¬
fügung beantragt worden und auch gegen die übrigen Verleumder werden
wir gerichtlich vorgehen.

Svemsn , lsül niekl dsls'pen
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Ein Hauptschlager im Verleumdungskonzert
unserer Gegner ist der Vorwurf , die National¬
sozialisten können wohl kritisieren , aber keine
positive Arbeit leisten, eine nationalsozialistische
Herrschaft würde zu Inflation und Bürgerkrieg
führen . Beide Behauptungen hat sich auch Dr.
Nrüning in seiner Wahlkampf -Rundfunkrede,
natürlich ebenfalls ohne jede Spur einer Be¬
weisführung , zu eigen gemacht . Die Unhaltbar-
keit solcher Vorwürfe und Unterstellungen ergibt
sich u. a. auch aus der jetzt

eineinhalbjährigen Praxis der National¬

sozialisten im Lande Braunschweig,
wo wir trotz schwerer Notzeit Erfolge verzeichnen
lönnen , wie sie in der Nachkriegszeit keine Re¬
gierung vorher , bürgerliche oder marxistische,
auszuweisen hat.

Als am 1. Oktober 1930 die nationalsoziali¬
stisch-bürgerliche Koalitionsregierung die Verant¬
wortung übernahm , fand sie ein sehr böses Erbe
vor , da ihre Vorgängerin , eine rein sozialdemo¬
kratische Regierung , ihr eine

Landesschuld von hoch in die 59 Millionen
und außerdem einen laufenden Jahresetat mit
einem Defizit von 7,9 Millionen hinterließ;

bei einer Bevölkerungsziffer des Landes Braun¬
schweig von etwa eine halben Million , (davon
150000 in der Stadt Braunschweig ) waren das
enorme Lasten.

Nach eineinhalbjähriger sparsamster Arbeit
haben wir Anfang März bereits den Haus¬
haltsplan für das Jahr 1932 verabschiedet, der
ohne jedes Defizit abschließt!

Das werden uns in dieser schweren Krisen-
zeit nicht viele Länder nachmachen.

Wir haben ferner in den beiden letzten Jahren
jeweils zu Weihnachten

unseren Erwerbslosen neben den ihnen ge¬
setzlich zustehenden Unterstützungen eine beson¬
dere Winterhilfe in bar gewähren können. Das
hat außer Braunschweig kein zweites Land
fertiggebracht!
Als wir an die Spitze der Regierung traten,

haben wir gemäß unserer grundsätzlichen Ein¬
stellung und in Voraussicht der Endfolgen der
ErfüllungsPolitik eine eiserne Sparpolitik einge¬
leitet , und zwar von oben herab . Die jetzige
Regierung besteht statt aus drei Ministern nur
noch aus zwei. Die Grundgehälter der Mini¬
ster, die

die Sozialdemokratie sür ihre Minister vor
wenigen Jahren erst von 14 859 RM . aus
18 999 RM . erhöht ( !)

hatte , find auf unseren Antrag bereits 1930
wieder herabgesetzt worden , und zwei gleich
auf 12000 RM ., so daß Braunschweig seitdem
die niedrigsten Ministergehälter in Deutschland
hat!

Gleichzeitig mit diesem Gesetz wurden , eben¬
falls auf unseren Antrag hin , die Ministerpen¬
sionen beseitigt.

Entsprechend den herabgesetzten Ministergehäl¬
tern find auch die „Spitzengehälter " der höheren
Beamten , soweit sie 11600 RM . überstiegen , ge¬
kürzt worden.

Im Ressort unseres Innenministers

find folgende Einsparungen vorgenommen . Der-
Freistaat Braunschweig gliedert sich in 6 Land¬
kreise und die Stadt Braunschweig , die direkt
dem Jknenminister unterstehen . An der Spitze
der Kreise steht ein Kreisdirektor als höchster
Verwaltungsbeamter , hier hatte die sozialdemo¬
kratische Regierung unter rücksichtslosem Abbau
der teilweise im besten Mannesalter stehenden
und eingearbeiteten Berufsbeamten vier Stellen
mit Parteibuchbeamten besetzt. Diese vier so¬
zialdemokratischen Kreisdirektoren waren weder
Verwaltungsbeamte noch Juristen , also mit
keinerlei Sachkenntnis belastet . Sie besaßen auch
nicht die geringste Vorbildung zu ihrem verant¬
wortungsvollen Amt . Bei den vielen juristischen
und sonstigen schwierigeren Verwaltungssragen
mußten daher Fachleute die verantwortliche Ar¬
beit machen und der Herr Parteibuch -Kreisdirek¬
tor konnte dann seine Unterschrift Hinmalen,
ohne beurteilen zu können, ob das , was er un¬
terschrieb, auch richtig war . In der heutigen
Notzeit aber ist ein solch hoch bezahlter nur
„Unterschrifts "-Beamter nicht tragbar . Wir haben
deshalb diese vier SPD .-Kreisdirektoren ihres
Dienstes sofort enthoben ; ihre Pension ist in An¬
betracht der kurzen Dienstzeit sehr minimal , sie
beträgt zum Teil nur ein Drittel bis ein Vier¬
tel ihres Gehaltes . Für diese pensionierten
Parteibuchleute rückten vier Berufsbeamte nach
und wurden Kreisdirektoren (darunter kein
Nationalsozialist ). Diese vier Fachleute machen
jetzt genau wie früher die Arbeit , aber gleich mit
Unterschrift . Außerdem konnten dank dieser Neu¬
ordnung noch zwei Regierungsräte bei den
Kreisdirektoren eingespart werden.

Der Polizeikommandeur
war ebenfalls ein marxistischer Parteibuchbeam¬
ter ohne Vorbildung ; er suhlte sich so unsicher,
daß er die ihm nahegelegte Pensionierung selbst
beantragte und nach Preußen ging . Leider hat
ihn sein Genosse Severing nicht in die preußische
Polizei übernommen , sonst Hütten wir auch

noch die Pension dieses SPD .-Funktionärs ge¬
spart.

Im Gebiet des Kultusministeriums

wurde ebenfalls energisch durchgegriffen ; durch
sofortige Aufhebung des sozialdemokratischen
Schulerlasses wurde unseren Volksschulen

ihr christlicher Charakter

gemäß Punkt 24 des nationalsozialistischen Pro¬
gramms wiedergegeben . Der von den Sozial-
demokraten beabsichtigte Neudruck unseres Lieder¬
buches, aus dem man vorher alle vaterländischen,
heimatlichen und religiösen Lieder gestrichen
hatte , wurde im letzten Moment verhindert . Ein
im rein marxistisch-materialistischen Sinne gehal¬
tenes Geschichtsbuch wurde aus dem Unterricht
gezogen.

Gerade im Ressort des Kultusministeriums
waren von dem früheren SPD .-Mann Sievers
die Gelder zum Fenster hinausgeworfen worden!
Allein die Ausgaben für die Volksschulen hat
dieser großzügige SPD .-Minister in 3 Jahren
um über 50 Prozent gesteigrt , lediglich zu dem
Zweck, um die vielen Futterkrippen -Aspiranten
mit SPD .-Parteibuch unterzubringen . Dafür nun
ein Beispiel : Vor dem Kriege besorgten 7 Schul-
räte die Schulaufsicht ; die sozialdemokratische Re¬
gierung hinterließ uns 20 Schulräte , darunter
blutjunge Herren mit ganz kurzer Dienstzeit ; sie
waren alten im Dienst ergrauten Lehrern als
Vorgesetzte vor die Nase gesetzt worden . Wir ha¬
ben zunächst diese enorme Zahl der Schulräte
von 20 auf 12 vermindert , wodurch 8 Herren frei
wurden . 6 davon waren zumeist sehr junge
Parteibuchakrobaten . Sie wurden ebenfalls pen¬
sioniert , aber bei ihrer äußerst kurzen Dienstzeit
und jugendlichem Alter waren ihre Pensionen
so minimal , daß sie davon nicht leben konnten.
Nun geschah das , was wir wollten : sie erklärten
sich alle 6 bereit , auf ihre Schulratspension zu
verzichten und wieder Dienst jetzt als Lehrer zu
tun ; damit haben sie nunmehr das Amt , das
ihrem Alter und ihrer Erfahrung entspricht . Für
das Land Braunschweig jedoch erbringt allein
diese Maßnahme eine Ersparnis von rund 65 999
RM . jährlich!

Bei einer weiteren Sparmaßnahme , der An¬
passung der Klassenstärke an die preußischen Ver¬
hältnisse , wurde eine Anzahl dissidentischer Jung¬
lehrer abgebaut , denen zuliebe die rote Regie¬
rung kostspielige Zwergklassen in sog. „Sammel-
schulen" gebildet hatte . Diese Schulen hatten
übrigens gegenüber den anderen Volksschulen
derart katastrophal schlechte Ergebnisse auszuwei¬
sen, daß ihr Verschwinden auch aus diesem
Grunde begrüßenswert ist.

Hußi ' uß

Freiherr Franz von Bobelschwingh

wendet sich mit einem Aufruf an die Öffentlich¬
keit, in der er zur Wahl Hitlers auffordert . Der
von der nationalen Front unternommene Kampf
gegen das System muß durch einmütiges Ein¬
treten für Adolf Hitler fortgesetzt werden . Gleich¬
viel , ob seine Wahl gelingen kann , mutz doch
darauf hingearbeitet werden , die Sache dieses
entschlossensten und erfolgreichsten Kämpfers
durch eine möglichst große Wählerzahl zu stärken.

Auch der in ganz Deutschland bekannte Roman¬
schriftsteller

Rudolf Herzog
tritt in einer Erklärung
Wahl ein.

reu

ttitlsn unü Hsv zrninL
London , 6. April . Der Sonderkorrespondent

des „Daily Telegraph ", der als einziger auslän¬
discher Journalist Adolf Hitler auf seiner Wahl¬
reise begleitet , gibt eine Erklärung Adolf Hitlers
über die Zustimmungserklärung des deutschen
Kronprinzen zu dem Nationalsozialismus wieder.

Auf die Frage , ob sich Hitler darüber gefreut
habe, erwiderte dieser: „Ja ! Ich würdige die
Haltung des Kronprinzen , sie kam von seiner
Seite völlig spontan . Er hat damit öffentlich seine
Uebereinstimmung mit dem Haupttrupp der
deutschen Rechten zum Ausdruck gebracht. Daran
waren keinerlei Bedingungen geknüpft, ein Ver¬
handeln hat es nicht gegeben. Ich wäre auch
nicht' bereit gewesen, irgendwelche Zugeständnisse
zu mache» - In Deutschland stehen zur Zeit wich¬
tigere Fragen als Monarchismus oder Republika¬
nismus zur Entscheidung.

Knsok in klsn
Mnrlsnbui ' gfi ' onl

Auch auf den anderen Gebieten des politischen
und wirtschaftlichen Lebens haben wir unsere
Forderungen durchgedrückt, so z. B - die auf unse¬
ren Antrag erfolgte

Sonberbesteucrung der Warenhäuser
und Großsilialbetriebe.

Hierbei stimmten leider die Bürgerlichen zu¬
sammen mit den Sozialdemokraten die von uns
geforderten höheren Steuersätze zum Teil nieder
und fügten Ausnahmen in das Gesetz hu .ein , mit
denen wir nicht einverstanden sind. Es war dies
eine Folge des Besuches des Syndikus der
Warenhäuser Dr . Hartmann , Berlin , der sowohl
mit der angeblich antikapitalistischen Sozialdemo¬
kratie als auch mit den Bürgerlichen im Land¬
tag verhandelte ! Es versteht sich weiter , daß die

steuerliche Bevorzugung der Konsum¬
vereine beseitigt

wurde , dieselben müssen genau so ihre Gewerbe¬
steuer zahlen wie jeder Einzelhändler auch;
außerdem fallen auch die meisten Konsumvereine
noch unter die Warenhaussteuer (gleich 300 Pro¬
zent Zuschlag zur Gewerbesteuer ).

Im letzten Sommer wurde noch das Schacht-
verbot eingeführt , um das tierquälerische
Schächten nach jüdischem Ritus zu unterbinden.

Vorstehend habe ich nur einen kurzen Auszug
und Überblick über unsere praktische Arbeit :n
Braunschweig gegeben; bei dem zur Verfügung
stehenden knappen Raum kann natürlich auf Voll¬
ständigkeit kein Anspruch erhoben werden . Dafür
aber zeigen die vorstehend berichteten Tatsachen
jedem , der nicht böswillig ist, daß wir National¬
sozialisten nicht nur kritisieren , sondern in der
Verantwortung auch positive , praktische Arbeit
leisten!

Daß die hiervon in erster Linie betroffene
Braunschweiger Bevölkerung mit unserer Arbeit
einverstanden ist, beweist das geradezu glänzende
Ergebnis in Braunschweig zur Reichspräsidenten¬
wahl am 13. März ; obgleich Braunschweig in
bezug auf die abgebenen nationalsozialistischen
Stimmen schon immer weit über Reichsdurch¬
schnitt stand , erfolgte ein abermaliger rund 80-
prozentiger Zuwachs an Stimmen für unseren
Führer , so daß am 13 März fast 49 Prozent aller
Stimme » sür Adolf Hitler abgegeben wurden.
Die Stadt Braunschweig selbst hat von allen
Großstädten über 100 000 Einwohnern die mei¬
sten nationalsozialistischen Stimmen . — Der
Vollständigkeit halber bleibt noch zu erwähnen,
daß in Braunschweig sowohl die Niedersächsische
Partei (Braunschweiger Welsen ) als auch der
Rentnerbuud unter Verzicht auf eigene Listen die
Wahl der Nationalsozialisten empfehlen.

DaS Hakenkreuz «n usr «.
Berlin , 7. April . Aus Newyork  geht fol

gender Kabelbericht unserer dortigen Orts
gruppe ein:

Nationalsozialisten eröffneten hier Geschäfts
stelle in der 92. Straße . Führer Manger gib
gegenwärtige Stärke mit 3000 Mann au
Weitere Unterorganisationen wurden in Sl
Louis und Philadelphia sowie in mehrere,
Provinzstädten gebildet
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neue i v ûtscklsn^s

DßS DAI
bringt  6ie ^ mtt . keksnnt-
msckungen
bringt  ctie l6srktberiite
bringt  6en ^ etter6ienst
bringt  6ss kun6tunkpro-
grsmm

DßS DKS
ist ctie Leitung tür jecien kreiner

Gestellt 6ie
Interiert i. 6erDAS

ließ erklären , daß er sich und seiner politischen
Vergangenheit untreu werden würde , wenn er
in einer Versammlung spräche, die einseitig un¬
ter schwarz-rot -goldenen Fahnen stattfinde . Die
Versammlung lehnte auf Befragen des Ver¬
sammlungsleiters die Entfernung der Fahnen ab,
woraus Westarp auf die Abhaltung des Referats
verzichtete . Unter großer Erregung ging darauf¬
hin die Versammlung auseinander . Die Leitung
des Hindenburgausschusses sucht den peinlichen
und bezeichnenden Zwischenfall zu verheimlichen.
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Westarp wirds zu schwarz-rot -gold!
Beuthen.  Am vergangenen Sonntag sollte

-ras Westarp  auf einer Versammlung der
Hindenburgsrout im hiesigen Kaisrrhos sprechen.
Vom Reichsbanner war der Saal mit schwarz¬
rot -goldenen Fahne « ausgeschmückt. Graf Westarp

Der bekannte Dichter und Schriftsteller Will
Vesper,  der vom Grafen Westarp  aufge¬
fordert wurde , einen Aufruf für Hindenburg zu
unterschreiben , hat dieses Ansinnen abgelehnt und
sich mit begeisterten Worten zum Führer des
neuen Deutschlands , zu Adolf Hitler,  be¬
kannt . Will Vesper schreibt u . a ., nachdem er
seiner Verehrung für den Generalfeld¬
marschall  von Hindenburg Ausdruck gegeben
hat:

„Es sei mir offen auszusprechen erlaubt , daß
ich in den sieben Jahren seiner Präsidentschaft
bedauern gelernt habe , daß ich ihn einst mit¬
gewählt ."
„Die Geschichte", so fährte Will Vesper fort,

kann über die Amtstätigkeit des Präsidenten
von Hindenburg nicht anders urteilen , „als daß
sie eine Epoche des furchtbarsten Niedergangs des
deutschen Geistes war ." Deutschland stände jetzt
mit Notwendigkeit vor dem Bolschewismus und
dem Sturz in einen Abgrund des Grauens , wenn
nicht inzwischen an einer anderen Stelle und von
einem anderen Manne die Rettung des Vater¬
landes wäre vorbereitet worden , von einem ein¬
fachen Mann , der aber wie kein anderer in die¬
ser Zeit die Stimme der Zukunft , ich wage es zu
sagen, die Stimme des Volksgeistes selber zu
hören verstand . Sie wissen, daß ich Adolf Hit¬
ler meine und seine Bewegung , die für mich
keine Partei ist, für oder gegen die man propa¬
gieren kann , sondern in der sich über alles ein¬
zelne Wollen , Irren , Wünschen und Straucheln
hinaus die Volkswerdung der Deutschen voll¬
zieht, die wir bisher nur einmal , in den Flam¬
men der ersten Kriegswochen und sonst noch nie¬
mals so erlebt haben ! Der Nationalsozialismus
ist nach meiner Ueberzeugung „eine seelische
Naturerscheinung ", im letzten gar nichts Gewall¬
tes und Gewaltsames , sondern die endlich in

tiefster Notwendigkeit gereifte und reifende Volk.
Werbung der Deutschen, die schon einmal zurzeit
der Reformation versucht — aber nicht erreicht
wurde . Damals fehlte der Führer , der alle
Kräfte zusammengefaßt hätte . Und so gelang
es damals den äußeren und inneren Feinden , bis
Vereinigung des deutschen Volkes zu verhindern,
Bauern und Adel getrennt zu schlagen. Deutsch-,
land in Konfession und Konvcntikel , in Länder
und Ländchen , in Stände und Bildungsschichten,
in Parteien und Parteichen zu zerfetzen, so daß
es für Jahrhunderte das Schachbrett und Schlacht¬
feld Europas wurde.

Eben dies würde aufs neue unser Schicksal,
wenn nicht endlich das deutsche Volk, und vor
allem die kommende deutsche Jugend , über alles
trennenden Hürden hinweg an einer Stelle , ent¬
schlossen zu fester Gemeinschaft bis zum Tod, zu¬
sammenträte : In der Bewegung Hitlers . !

Und wenn Hindenburg auch diesmal und auf
den Armen von Severing , Braun und Brüning —
vor allem aber dank jener geschickten Vertarnung
und Spekulation auf die Politische Ahnungslosig-
keit und Sentimentalität der deutschen Bürger -- ^
aus den Präsidentenstuhl sollte getragen werden, —(
d'ann und dann erst recht bleibt die Hoffnung des
Zukunft jener Mann und jene Bewegung , du
man mit beispielloser Verfolgung heute noch bi(
aufs Blut peinigt und — zusammenschmiedet.

Man wird dadurch nur um so mehr ihren umj
erschütterlichen Willen wecken, ein reineres
sauberes und einiges Deutschland zu schaffen.

Die Verkörperung dieses Willens sehe ich
heute allein in Adolf Hitler.

Ihm glaube und vertraue ich, wie die viel«
Millionen meiner Volksgenossen. Ja , ih
glauben und vertrauen wir ! Er läßt «>
hoffen!
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NsupLmsnn Essi 'Sng
Der ehemalige Kommandeur des Jagdgeschwa¬

ders von Richtho fen  zählt zu den markante¬
ren Persönlichkeiten der Bewegung.

„Frontsoldat , Diplomat , Kunstliebhaber , Red-
ver , Organisator — vor allem aber Deutscher
mitFlammeund Schwert,  mit dem un¬
beugsamen Willen , die nationalsozialistische
Staatsidee rücksichtslos und möglichst rasch zu
verwirklichen und dadurch Deutschland zu er-
treuern — ", so schildert ihm ein der Partei nicht
angehörender Schriftsteller . Deutscher mit Flamme
und Schwert ! Wer je den Redner Göring sehen
und hören , wer je den Menschen Göring erleben
durste , weiß , wie sehr dieser Ausdruck auf ihn zu¬
trifft , wie richtig er das Wesen des Mannes
Wiedergibt.

Göring ist einer der ältesten Kämpfer des
Nationalsozialismus . Schon im Dezember 1922
wird er zum Obersten Führer der SA . ernannt,
Lei dem Zuge zur Feldherrnhalle an ihrer Spitze
schwer verwundet und muß — steckbrieflich ver-
folgt — jahrelang im Ausland leben . 1927 kehrt
er nach Deutschland zurück, um bald wieder in
vorderster Linie zu stehen. Adolf Hitler betraut
ihn mit wichtigsten Aufgaben , überträgt ihm die
Vertretung in entscheidendsten Verhandlungen,
beauftragt ihn mit dem ofsiziellen Besuch im
Mai 1931 bei der sadistischen Partei in Rom.

Auch in Bremen ist Göring kein Unbekannter!
Hat er doch bereits mehrmals mit stärkstem Er-
folg hier gesprochen. So dürfte er auch am
Sonnabend wieder ein überfülltes Haus finden,
ha kein politisch interessierter Bremer die Gele¬
genheit versäumen wird , einen der maßgebendsten
Vertreter der nationalsozialistischen Bewegung zu
hören und sich durch ihn über die Ziele und
Grundsätze der NSDAP . aufklären zu lassen.

Hsmslingsn ist unssi »!
Bremens einzigster im „gelobten " Lande

Preußen gelegener Vorort war stets eine rote
Domäne . Kommune und Reichsbanner übten hier
eine Terrorherrschaft gegen alle Andersgesinnte
aus . Unsere Bremer SA . kann ein Lied davon
fingen, wie noch vor nicht allzu langer Zeit es
kaum möglich erschien in Hemelingen eine Ver¬
sammlung aufzuziehen , die nicht von den raren
Banditen gesprengt wurde . Manche Narbe ist noch
sichtbares Zeichen an diese und jene Saalschlacht.
Das hat sich grundlegend geändert . Wir National¬
sozialisten haben gearbeitet , unseren verhetzten
Arbeitsbrüdern klargemacht , daß auf unserer
Seite das Recht und mit ihm der Sieg ist. Vor
allem die NSBO . war es, die tagtäglich in den
Betrieben für den Nationalsozialismus neue An¬
hänger warb . Und viele, die noch vor kurzem im
Lager unserer Gegner standen , sind zu uns ge¬
kommen.

Die Aktivität der einstmals so „mutigen"
Marxisten schwindet, man spürt nichts mehr von
ihr . Die gestrige Versammlung im „Alten Krug"
War wieder ein Beweis dafür . Der größte Teil
war anscheinend zu Hause hinterm Ofen bei
Muttern geblieben , während die übrigen , die ge¬
kommen waren , unseren Pg . Pfeifer zu hören,
sich mucksmäuschenftill verhielten.

In bekannt treffender Weise schilderte der Red¬
ner die Mißwirtschaft des heutigen Systems , das
schon lange keine Daseinsberechtigung mehr hat.
Seine Schlußbetrachtung gipfelte aus in den
Worten : „Wer mit den heutigen Zuständen zu¬
frieden ist, gehe am 10. April und wähle Hinden-
burg , wer aber will , daß wieder Ehre und Ge¬
wissenhaftigkeit in unser deutsches Vaterland ein¬
ziehe, damit wir besseren Zeiten entgegengehen
können , der wähle unseren Führer Adolf Hitler,
an den heute nicht nur Deutschlands Jugend,
sondern darüber hinaus 11 Millionen wahlbe¬
rechtigte Männer und Frauen glauben !"

VolksLsiSung sekkstt!
Vor einigen Tagen bereits sah sich die „Bre¬

vier Volkszeitung " in die unangenehme Lage ver¬
setzt, eine Erklärung abzugeben , wonach die von
ihr gebrachte „Hchelrechnung Hitlers " im Kaiser-
hos, Berlin , gefälscht war . Nach allgewohnter Me¬
thode kommt sie sage und schreibe 4 Tage später
mit dem gleichen Mist , den sie selber als gefälscht
bezeichnen mußte wieder an und behauptet , selbst
Hitler habe zu dieser Veröffentlichung keine Er¬
klärung abgegeben. Wenn man nun wirklich nicht
annehmen will, daß die „Bremer Volkszeitung"
aus durchsichtigen Gründen nochmals mit diesen
Verleumdungen bewußt aufwartet , so muß zum
Mindesten festgestellt werden , daß die Scheren-
arbeit der Volkszeitungsschmierer sehr schlecht kon¬
trolliert wird , denn bereits einen Tag nach Er¬
scheinen des plumpen Wahlmanövers hat Hitler

- eine Erklärung abgegeben, daß es sich hier um
eine der gemeinsten sozialdemokratischen Fälschun¬
gen handelt . Aufgewacht ihr Fangtürmler ! Sonst
könnte Euer schmerzliches Erwachen am 11. April
poch zu komischen Situationen Anlaß aebm-

Die Angestellten zahlreicher Bremer Spedi¬
tionsfirmen schreiben uns:

Protest gegen den Schenker-Schandvertrag!
Herr Reichsverkehrsminister Treviranus sollte

anläßlich einer Hindenburg - Kundgebung am
Mittwoch , den 6. April , im großen Saale der
Union sprechen. Die Anwesenheit des Herrn
Reichsverkehrsministers in Bremen konnten wir
Bremer Speditionsangestellten keinesfalls unbe¬
achtet lassen. Wir mußten ihm persönlich , unseren
ganz energischen Protest gegen den unwürdigen
Schenker -Vertrag zum Ausdruck bringen.

Auch viele Autoserntränsport -Unternehmer und
Fuhrherren ließen es sich nicht nehmen , den ver¬
antwortlichen Minister kennenzulernen , denn er
hat die Notverordnung des Herrn Reichspräsi¬
denten vom 6. Oktober 1931 zwecks Regelung
des Autofernverkehrs mit Ausführungsbestim¬
mungen versehen, die nur zu gunsten der Reichs¬
bahn und den ausländischen , jüdischen Inhabern
der berüchtigten Firma Schenker u. Co. ein
großes Gewerbe , welches mit ungeheuren Werten
in der deutschen Wirtschaft verankert ist, dem
unbedingten Untergang preisgeben.

Weit über 200 Angehörige des bremischen Spe¬
ditionsgewerbes waren zur Kundgebung erschie¬
nen , um ihre Existenz zu verteidigen , die durch
den schmutzigen Schenker-Vertrag auf dem Spiele
steht.

Es wurde schon am Vormittag des Versamm¬
lungstages dem Hindenburg -Ausschuß ordnungs¬
gemäße Mitteilung über das Erscheinen sehr
zahlreicher Speditionsangestellter zur Hinden-
burg -Kundgebung gemacht. Gleichzeitig wurde die
schriftliche Bitte abgegeben , der Herr Verkehrs-
minister möge vor der eigentlichen Programm¬
rede doch zum Schenker-Vertrag Stellung neh¬
men . Der Hindenburg -Ausschuß entgegnete so¬
gar , daß unser Wunsch berechtigt und vollkom¬
men verständlich sei und der Ausschuß unsere
Bitte an den Minister unterstützen werde.

Warum hat Herr Treviranus kein Wort zum
Schenker-Vertrag vor seiner eigentlichen Pro¬
grammrede gesprochen? Hunderte von Speditions¬
angestellte gaben durch Protestrufe ihre Erbitte¬
rung über den Schenker-Schandvertrag kund. Sie
alle sehen ihre . Existenz bedroht und brachten
darum ihre Empörung über den Vertrag zum
Ausdruck. Herr Treviranus schien aber für diese
vielen erbitterten Anwesenden kein Verständnis
zu haben . Er ist der Verkehrsminister und es ist
seine Pflicht , sich um diese Sache zu kümmern!
Auf der einen Seite verspricht man den Ange¬
stellten Brot und Arbeit , und auf der anderen
Seite duldet man , daß durch den Schenker-Ver¬
trag viele Tausende von Angehörigen des Spe¬
ditionsgewerbes erwerbslos und geknechtet wer¬
den.

Wahlen zur Landwirtschaftskammcr
Für die Landwirtschaftskammerwahl am 10.

ds. Mts . find alle im bremischen Staatsgebiet
wohnhaften , der Landwirtschaft ange¬
hörten Betriebsinhaber wahlberechtigt und wähl¬
bar und zwar Männer sowohl wie Frauen . Die
Wählbarkeit ist an die Vollendung des 30. und
die Wahlberechtigung an die Vollendung des 20.
Lebensjahres gebunden . Es sind jedoch nur die
Personen stimmberechtigt , die in die Stimmlisten
eingetragen sind. Wer sich nicht von der Richtig¬
keit und Vollständigkeit der Stimmlisten über¬
zeugt hat und nicht in der Stimmliste steht,
kann nicht abstimmen . Das Stimmrecht muß per¬
sönlich ausgeübt werden ; eine Stellvertretung ist
unzulässig.

Die > geheime und unmittelbare Wahl erfolgt
nach 6 Bezirken und nach 3 Gruppen , die sich
nach der Betriebsgröße richten — 20 Hektar und
mehr , 5 bis unter 20 Hektar und ein halb bis
unter 5 Hektar —. Jeder Wahlberechtigte ist nur
in dem Bezirk wahlberechtigt , in dem er seinen
Hauptwohnsitz hat . "

Für diese Wahl gibt es weder Wahlvorschläge
noch amtliche Stimmzettel und auch keine Stimm-
scheine. Die Stimmzettel können handschriftlich
oder auf der Schreibmaschine hergestellt oder auch
gedruckt werden . Sie dürfen jedoch keine beson¬
deren Kennzeichen tragen und auch keinen Vor¬
behalt enthalten . Ihre Größe und die Farbe des
Papiers find nicht vorgeschrieben.

Die Wahlhandlung dauert 6 Stunden , von 9
bis 15 Uhr , und wird in jedem der 8 Wahl¬
lokale von einem aus 3 Mitgliedern bestehenden
Wahlvorstand geleitet , in dem jede der 3 Wähler¬
gruppen durch einen Angehörigen vertreten sein
muß.

Warnung vor Schlachtungen ohne Fleischbe¬
schau und Nachuntersuchung auf dem Schlachthof.
Im ganzen Reiche werden nach amtlichen Fest¬
stellungen viele notgeschlachtete Tiere der vorge¬
schriebenen Fleischbeschau entzogen . Das Fleisch
kommt zum Schaden der Bevölkerung ohne Un¬
tersuchung in den Verkehr und wandert haupt¬
sächlich in die größeren Städte ab . 'Die Fleisch¬
vergiftungen , die nach dem Kriege erschreckend
häufig aufgetreten sind, sind fast ausnahmslos auf
den Genuß solchen Fleisches zurückzuführen . Die

.Polizeibehörden unterbinden nach Kräften den

Herr Minister , wenn auch Ihr Vorgänger den
Vertrag unterzeichnet hat , so liegt es jedoch jetzt
in Ihrer Macht , den Vertrag zu überprüfen und
zu vernichten ! Es darf nichts geduldet werden,
was zum Schaden eines großen Volksteiles wird.

Wir sind davon überzeugt , daß Herr Trevira¬
nus nicht ein Sterbenswort von dem Vertrag
gesprochen hätte , wenn alle Speditionsangestellte
im Saale verblieben wären . Erst nachdem die
Erregung derselben sich tumultartig auswirkte
und ein großer Teil der anwesenden Speditions-
angcstellten als Protest freiwillig den Saal ' ver¬
ließen und diese langanhaltende Störung vor¬
über war , hat Herr Treviranus sich wohl die
Sache anders überlegt unh später einige ganz
belanglose Worte über den Schenker -Vertrag ge¬
sprochen, u. a. nicht er, sondern sein Vorgän¬
ger habe den Vertrag unterschrieben und deshalb
fühle er sich für denselben nicht verantwortlich.

Zumindest hätte der Minister zu Anfang seiner
Rede auf die vielen Protestrufe antworten müssen,
daß er gewillt sei, im Laufe des Abends über
den Schenker-Vertrag zu sprechen. Er tat es nicht,
brachten wir ja soeben in Erwähnung . Hätte
der Minister aber eine diesbezügliche Aeußerung
getan , hätten bestimmt alle auf sein Minister-
wort gebaut und geduldig gewartet.

Un>ere Angelegenheit ist so bitter ernst , daß sie
wirklich bei den Herren Rednern wie auch bei der
Wahlleitung mehr Verständnis zu finden wert
war . Fünfzehn Minuten hätten alle, alle Anwe¬
senden uns Bedrohten widmen können / Hierzu
sei dem Reichsverkehrsminister gesagt : Wo ein
Wille, da ist auch ein Weg! Der Herr Reichs-
verkehrsminister als solcher scheint jedoch den
ihm obliegenden Interessen den Rücken zu keh¬
ren . Wo bleibt da das Vertrauen zu unseren
Führern , zu den Herren Volksvertretern?

Es liegt auf einem ganz anderen Gebiete und
hat absolut nichts mit unserem Protest zu tun,
wenn dem Herrn Vorredner Dr . Claussen auch
aus den Reihen der Speditionsangestellten zahl¬
reiche Zwischenrufe politischer Art zu teil wur¬
den. —

Betreffs der heutigen Schünemann -Erklärung
über diese Versammlung sei nur gesagt, daß es
uns allen Speditionsangestellten auf das äußerste
überrascht hat , mit welcher lügenhaften Taktij
die „Bremer Nachrichten " und „Weser-Zeitung"
dem großen Speditionsgewerbe der freien Han¬
delsstadt Bremen infolge Nichtachtung einen Fuß¬
tritt gab . Dieses hatte man von Schünemann
nicht erwartet , sondern im Gegenteil ein leb¬
haftes Interesse.

Wir fordern mit aller Deutlichkeit die Ver¬
nichtung des Schenker -Schandvertrages , dessen
Schädlichkeiten aufzuzeichnen ein Buch ergeben
würde . —

Verkauf derartig nicht untersuchten Fleische, doch
sei weiter die Bevölkerung eindringlich davor ge¬
warnt , Fleisch- und Wurstwarcn , die im Hau¬
siererwege angeboten werden , einzukaufen und zu
verzehren . Einen Schutz gegen den Verkauf der¬
artigen gesundheitsschädlichen Fleisches gewährt
die bremische Verordnung vom 21. Februar 1889,
geändert durch die Verordnung vom 4. Mai 1930.
Danach muß frisches Fleisch von Schlachttieren,
das in das bremische Staatsgebiet eingeführt
werden soll, dem Schlachthof zur tierärztlichen
Nachuntersuchung zugeleitet werden , bevor es in
die Vorrats -Verarbeitungs -Räume verbracht , feil-

Drei Ziele hat Adolf Hitler für die Ausbildung
der SS . und SA . gegeben: Körperliche Ertüchti¬
gung , Vertretung unserer Idee ? höchste Disziplin.
Wenn deshalb die SS . am Sonntag zu einer
Besichtigung einlud , so konnte nur ein Teil der
Ausbildung , die körperliche Ertüchtigung , gezeigt
Werdens. Und was man da sah, war hervorragend.
Das Herz des alten Soldaten schlug höher , als er
sah, wie die Tradition des alten Heeres fortlebt,
nicht in äußeren Formen , nicht in kläglichem
Nachmachen, sondern in jenem Geist der Selbstauf¬
gabe und Unterordnung unter eine große Idee,
wie sie im Weltkriege unser Heer von Sieg zu
Sieg geführt hat und wie sie auch uns zum Siege
führt , zum Siege für Deutschland.

Wie unser Führer in seinem Buch „Mein
Kampf " sagt, " sind SA . und SS . nicht Selbst -,
zweck, sondern Mittel zum Zweck, den Terror
der Roten zu brechen, in unseren Versammlungen
wie auf der Straße . Und daß sie diesen Zweck
erfüllt , können wir täglich aufs neue sehen. Nicht
umsonst geifert die Presse der Linken gegen die
Führerschule in Kreiensen und trotz allen
Schreiens gelingt es ihnen nicht, den Innen¬
minister Groener zum Einschreiten zu bewegen —
weil wir keine Handhabe zum Eingreifen bieten
und auch nie bieten werden . An der vom Führer
beschworenen Legalität halten wir fest — sehr
zum Schmerze unserer roten Freunde , die uns
so gern verboten sähen.

Die klaren und deutlichen Kommandos des

geboten oder zum menschlichen Genuß zubereitet
wird . Dabei macht es keinen Unterschied, da^
an dem Fleische bereits am Orte der Schlachtung
die reichsgesetzliche Fleischbeschau vorgenommen
ist. Ausgenommen von den gegebenen Vor¬
schriften ist das von auswärts - bezogene Fleisch,
das nicht zur gewerbsmäßigen Verwertung und
nicht vom Hausierhandel bezogen wird . Die Nach¬
untersuchung des Fleisches auf dem Schlychthos
ist an dem roten Stempelaufdruck : „Bremen,
nachuntersucht ", zu erkennen . Landwirte und
auswärtige Fleischverkäufer werden auf die an¬
geführten Bestimmungen besonders aufmerksam
gemacht. Wer gegen sie verstößt , hat strenge Be¬
strafung zu gewärtigen.

Polizeibericht . Zwei unbekannte Personen
haben in einer Leihbibliothek in der westlichen
Vorstadt mehrere Bücher geliehen , die Leihver-
träge mit falschen Namen unterschrieben und die
Bücher nicht zurückgebracht . Es wird Betrug an¬
genommen . — In schwerwiegenden Verdacht
geriet ein Arbeiter aus der westlichen Vorstadt.
Er soll sich an mehreren Schülerinnen unsittlich
vergangen haben . — Am Sonnabend hat ein un¬
bekannter Mann in den Wallanlagen sich einem
Kinde unsittlich gezeigt und es mitzulocken ver¬
sucht. Der Täter trug schwarzen Anzug rnd
schwarzen Hut . — Nachtschwärmer haben in letz¬
ter Nacht in der westlichen Vorstadt eine Straßen¬
laterne zertrümmert und in der Olbcrsstratze
mphrHrx , Stangen eines ' Vorgartengitters abge¬
brochen und verbogen . — Aus einem auf der
Kolbergerstraße aufgestellten Personenkraftwagen
wurden am 4. April , abends , eine gelbe Plüsch-
decke, auf der einen Seite rauh , auf der anderen
Seite glatt und eine braune , auf der Rückseite
karierte Reisedecke gestohlen . — Von einer ein¬
gefriedigten Baumschule , Ecke Wachmannstraße
und Bürgermeister Smidtstraße , wurden in den
letzten Tagen vier Birnbäume (Svalier , zwei
Etagen ) gestohlen. Es handelt sich um eine
„Köstliche von Charneux ", eine „Triumph von
Vienne " und eine unbekannte Sorte . Ferner
fehlen zwei Apfelpyramiden , 1,30 bis 1,50 M?r- r
hoch, unbekannter Bezeichnung . — Das ein
4. April als gestohlen gemeldete Kraftrad
H. B 1552 ist von der Polizei ermittelt u' ü»
dem Eigentümer wieder zugestellt . — Ferner
wurden fünf Fahrräder gestohlen '

Unfälle . Bei einem Zusammenstoß zwischen
einem Kraftrade und einem Fahrrad auf der
Faulenstraße zog sich der Radfahrer leichte Ver¬
letzungen über dem rechten Auge zu. — Ein
Schüler fuhr mit seinem Fahrrade in der Nord¬
straße Ecke Kielstraße gegen einen Straßenbahn-
zug der Linie 3 und verletzte sich. an einer Hand:
sein Fahrrad wurde stark beschädigt.

Die Polizeistation in Sebaldsbriick ist von der
Vahrerstraße 95 nach Sebaldstraße 16 verlegt
worden.

Linienschiff Schlesien wird heute vormittag
früh Kiel, vom 13. April mittags bis 14. April
Saßnitz , 15. bis 18. April Swinemünde , 19. bis
21. April Saßnitz und vom 22. April bis zum
12. Mai Kiel-Wik.

St . Petri -Dom . Der Unterricht in den Lehr-
sälen der Domprediger beginnt für die neuein»
tretendeN Knaben Montag , 18. April , 15 Uhr;
für die neueintretenden Mädchen Dienstag.
19. April , 15 Uhr . An denselben Tagen werden
auch die Stunden für den 2. Lehrgang wieder
aufgenommen . — Anmeldungen werden bis z»m
Beginn des Unterrichts bei sämtlichen Dompredi-
gern noch entgegengenommen.

SS .-Führers schallen über den Platz und werden
flott und schneidig ausgeführt . Alles , was da
im Einzelnen gezeigt wurde , beweist, daß der
äußere „Schliff " nichts zu wünschen übrig läßt.
Wer aber schon vorher in der kurzen Pause Ge¬
legenheit hatte , die SS .-Leute zu beobachten und
mit ihnen kurze Worte zu wechseln, d; r weiß, daß
hier die Forderung des Führers nach dem po¬
litischen Soldaten voll erfüllt ist.

Jetzt wird die SS . zusammengezogen vor der
mit der Hakenkreuzfahne geschmückten Kanzel,
und Pastor Thysien spricht zu ihnen nach dem
gemeinsamen Gesänge des Liedes „Ein feste Burg
ist unser Gott ", über das Wort : „Ist Gott kür
uns , wer mag wider uns sein?" Ernst lauschen
die Männer feinen Worten und mit dem Ge-
danken an die Gefallenen des Weltkrieges und
unserer Freiheitsbewegung klingt der Feldgottes¬
dienst aus in dem Liede vom Guten Kameraden.

Wieder gruppiert sich die SS ., diesmal im
Zuge und nach einer Abnahme ^ durch Vertreter
der Fraktion und der Politischen Leitung zieht sie
in flottem Parademarsch unter den Klängen des
Präsentiermarsches vorbei , .wobei die SS .-Kapell«
und ihr Leiter Pg . Gätjen von neuem ihre
Tüchtigkeit unter Beweis stellten.

Die Zuschauer aber verlassen den Platz in der
Zuversicht , daß , wo solche Männer für unsers
Idee kämpfen , der Endsieg sichln ist.

Parteigenossen meldet Euch zur Schutzstafsel!

VIs Vi'SMS!'
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^Eisern«Front« hetzt zum Bürgerkrieg! - Und Hinknhurg sagt: Seid einig, einig!

In her Sonntag -Nummer vom 8. Apru,
Kkr. M der „Kölnische » Volks sei-
tung"  finden wir gleich aus der ersten Seite
einen Aufsatz: Totengräber der Volks,
gemein ! ch äst . Evangelischer Bund
u. N S D A P.

Also endlich wären wir so weit, baß auch
offiziell die Zentrnmspartei , oder besser ge¬
sagt ihr Hauptorgan in Westdeutschland, die
Katze aus dem Sack läßt. Bisher lasen wir
immer nur . die NSDAP . ist katholikenfeind-
kich, ihr programmatisches Bekenntnis zum
positiven Christentum sei nur Heuchelei. Im¬
mer wieder mußte das NosenbergscheWerk,
„Mythos des 20. Jahrhunderts «, herhalten,
aus dem dann einzelne aus dem Zusammen-
gerissene oder gefälschte Sätze als Beweis
dienen mußten. Jedoch Hitler mit Luther zu
vergleichen, wagt« man doch noch nicht. Ein¬
mal war Hitler selber Katholik,  dem
man in seinen kirchlichen Pflichten kein Fehl-
tiis nachsagen konnte, und zweitens hoffte
man maßgeblicheevangelischeKreise in diesem
Kampf gegen den Nationalsozialismus an die
Seite zu bekommen. Nur in entlegenen Land-
orten mißbrauchten bereits Zentrumspsarrer
die Kanzel, um Hitler mit Luther zu verglei¬
chen, während sie das Bild des Protestan¬
ten Hin den bürg  als das eines Heiligen
tn den Glockenstuhl hingen. Jetzt scheint
dieser infam « Kulturkampf vom
Gentrum und seiner offiziellen
Dresse eröffnet zu werden. „Toten¬
gräber der Volksgemeinschaft. Evangelischer
Bund u. NSDAP «, so schreit es die „K. V."
Hinaus, und nun geht es in knlturkämpferi-
!scher Art fröhlich draus los . Was ist ge¬
schehen?
j In einem Rundschreiben des Sächsischen
Kandesvereins des „Evangelischen Bundes"
find eine Anzahl Kampfthemen ausgegeben, die
fich auch z. T. mit dem Nationalsozialismus
tzeschäftigen.

Also eine Organisation, die mit der
, NSDAP . nichts, aber auch gar nichts

z« tun hat.
KLenn diese Organisation Luther und die Re-
ormation in Verbindung mit dem National-
ozialismus bringt , so ist Las ganz allein ihre
reigcnste Sache, die wir als Nationalsoziali-

'ten weder verhindern noch unterbinden kön-
en, genau so wenig, als wenn die katholische
ktion Hitler für sich in Anspruch nehmen

stürbe, deshalb, weil Hitler Katholik ist. Was
hün die Kampsthemen des Evangelischen Bun¬
des anbetrifft , so finden wir dieselben nur mit
Umgekehrten Vorzeichen bei der Katholischen
ftktion.

Und deshalb möchten wir Nationalsoziali-
en ein für allemal sagen:

Wir lieben weder den Evangeli-
chen Bund , noch die Katholische Ak
io n. Wir hassen  jedoch den Christlich
ozialen Volks dien st und das Zen
rum , «eil jede konfessionelle Kampsorgani
ation znr weiteren Zerreißung unseres Rol
es führt. ES ist an sich schon tragisch genug,
»atz unser Volk in zwei Konfessionen gespalten

jst. Wir können es nicht andern» wir müssen
j:s als unabänderliche Tatsache hinnehmenund
können nur den einen Vorteil daraus ziehen»
baß die Kirche» in heiligem Wettstreit den
Kamps um die sittliche» nnd religiösen Werte
pnseres Volkes führe«. Dieser Kamps bars
fund soll aber nicht gegeneinander, sondern mit¬
einander »m die Erneuerung unseres Volkes
gehen, dann werden die Kirchen sicherlich den
Schutz des nationalsozialistischenStaates ge¬
hießen. Katholiken nnd Protestanten, achtet
Euch und Eure heiligen Kirche«! Verbannt
alles aus Eurer Mitte, was diese gegen¬
seitige Achtung verletze » könnte,
besonders macht Schluß mit den heuchlerischen
politischen Organisationen, die Eure heilige
Religion zu schmutzigen politischenGeschäften
mißbrauchen wollen, macht endgültig Schluß
mit dem Zentrum nnd dem Christ¬
lich - sozialen Volksdienst . Sie allein
sind die Totengräber dex deutschen
Dolksgemeinschast!

Der Nationalsozialismus jedoch bringt
Euch die lebendige völkische Gemein,
schaft der Nation aus christlicher
Grundlage. Interessant und ebenso
pikant an der gemeine« Hetze des in,
famen mit „München-Gladbacher" Heu¬
chelei nnd Spitzfindigkeit abgefaßten
Artikels des Zentrnmsblattes ist nnr
jene Tatsache, daß der Kandidat, sttr
den die K. V. so fanatisch eintritt,
Herr von Hindenbnrg , Mit¬
glied des Evangelischen
Bundes  ist . Meine Herren: Seid

einig, einig, einig.
s- *

An demselben Tag, an dem das Zentrum
Vffen den Kulturkampf eröffnet und statt dem
Osterfrieden wieder gern« einen Dreißigjähri¬
gen Krieg heraufbeschwören möchte, verschickt
«in Herr Dr . Helmut Klotz,  Berlin -Tem-
pelhof. in verschlossenen Briefen und in Mil-
lionen-Auilaae zwei bnndsgemeine Broschüren^

Von Dr. N. Sey, MbN.

>n Vene« sich eine Lüge an die ander« reiht.
Herrgott, m«ß daS ein Schwein sei«,
welches sich in derartigem Kot wälzt

und sich grunzend darin wohlfühlt.
Gedruckt werden die Pamphlete tn Mag¬

deburg,  also scheinbar im Auftrag der
Wellblechsront. Wir lehnen es natürlich ab.
uns mit diesem sauberen Herrn Klotz, der
aus der NSDAP . hinausflog, in diesem Mist¬
haufen z« raufen.

Nur eines  sei gesagt, schon allein die
Tatsache, daß die Herren diese litgncri,
schen Machenschaften geschlossen
verschicken, hat seine« gute« Grund
darin, daß ihnen die Verbreitung die,
ser Lüge« von gerichtswege»
verboten  ist . Weite» ist zu sage«,
daß der Stabschef Nöhm vier  Ge»
richtsverfahre« in dieser schmutzige«
Angelegenheitz« seinen Gunsten dnrch,
geführt hat, nnd daß sich bau« Ser
Hauptzeuge gegen  Hanptmann
Röhm im Gefängnis erhängt

hat.
Wie aber solche abgrundtiefe Verleumdungen
fabriziert werden, hat ja die Presse am Sonn¬
abend, wo dem Sozialdemokrat Au « r

von der „Münchener  Post ", aus deren
Lügenfabrik alle diese Dinge stammen, berich¬
ten müsse» wonach Herr Auer, seines Zeichens
Vizepräsident im Bayerischen Landtag, ge¬
richtsnotorisch befche'.nigt wir'», daß er von dem
Spitzel Lödl für 120 Mark und einem Gems-
bart — weshalb gerade einen Gemsdart? —
gefälschte Mordliste« anfertigen ließ nnd die¬
se« Spion sogar z«r Urkundenfälschungver¬
leitete.

Nur eines bedauern wir auch hier wieder
trotz allem aufrichtig, daß sich ein Mar¬
schall von Deutschland,  Herr von
Hindenbnrg, von Liese« erbärmliche» Menschen
z«m 3,'eichspräfidentenstuhl führe« läge« will.

Wie das System für alle
Kleinrentner„sorgi"

Darum wählt Adolf Hitler! -
Da- System hat unter seine» Sorgen

während der ganzen Aera Hindenbnrg unter
dauernde» Prophezeiungenvom „Aufstieg" die
durch die Inflation um ihr« letzte« Erspar¬
nisse gebrachte« Kleinrentner immer mehr
vergessen, obwohl gerade anch diese Kreise 192S

lügt geflissentlich die Journaille. —Tausend ktrteilslose plappern es n
" Bitte überzeugen Sie sich selbst

was dSs MaM
Programm der Nationalsozialistische » Deutschen

Arbeiterpartei ist ein Zeit -Programm . Die Fahrer lehnen
e» ab, nach Erreichung der im Programm ausgestellten
Ziele neue auszustellen , mir zu dem Zweck, ii ' durch künst¬
lich gesteigerte Unzufriedenheit der Massen das Fortbestehen
der Partei zu ermöglichen.

1. Wir sordcrn den Zusammenschlust aller Deutschen aus
Grund des Selbstbesttmmungsrcchtes der Böller zu einem
Groß -Teutschlanü.

2. Wir fordern die Gleichberechtigung der Deutschen
Volkes gegcnübr den anderen Nationen , Aushebung der
Friedensvcrträge von BersailleS und St . Germain.

8. Wir fordern Land und Boden (Kolonien ) zur Er.
»ähvuug unseres Volker und Ansiedlung unseres Bevöt»
keiungS -Ucberschusfes.

1. Staatsbürger kann mir sein, wer Volksgenosse
Volksgenosse kann nur sein , wer deutschen Blutes ist, ohn«
Rücksichtnahme aus Konfession . Kein Jude kann daher
Volksgenosse sein.

k. Wer nicht Staatsbürger Ist, soll nur als Gast d»
Deutschland leben könne » und muß unter Fvemdengcsetz.
gebung stehen.

ö. DaS Recht, über Führung und Gesetz« der Dtaater
zu bestimmen , bars nur dem Staatsbürger zustehen . Daher
fordern wir , daß jede» öffentliche Amt . gleichgültig welcher
Art , gleich ob im Reich, Land oder Gemeinde , nur durch
Staatsbürger bekleidet werden bars.

Wir bekämpfen di« korrumpierende Pavlainentwlrtschast
einer Stellenbesetzung nnr nach Partelgesichtspunkte » ohn«
Rücksichten auf Charakter und Fähigkeiten.

7. Wir fordern , daß sich der Staat verpflichtet , I» erster
Linie für die Erwerbs - und Lcbensmöglichkei ! der
Staatsbürger zu sorgen . Wenn eS nicht möglich Ist, die
Gefamtbevölkerung des SiaateS zu ernähren , fo sind die
Angehörigen fremder Nationen (Nicht- Staatsbärger ) aus
dem Reiche auszuiociscn.

S. Jede weitere Einwanderung Nicht -Dentscher ist zu
verhindern . Wir forderu , daß all« Nicht-Temtscheu, tä«
seit 2. August 1S!t in Deutschland eingewandert sind, so¬
fort zum Verlassen des Reiches gezwungen werden.

0. All« Staatsbürger müssen gleich« Rechte und Pflichten
besitze».

1V. Erste Pflicht jedes Staatsbürgers mutz sein , geistig
oder körperlich zu schaffen. Die Tätigkeit des Einzelnen
darf nicht gegen die Interessen der Allgemeinheit verstoßen,
sondern mutz tm Rahme » des Gesamten und zum Nutzen
Aller erfolgen.

Daher fordern wirr
11. Abschaffung deß arbelts - und mühelosen Einkommens,

Brechung der Zinsknechtschaft.
12. Im Hinblick auf die ungeheuren Opfer au Gut und

Blut , die jeder Krieg vom Volk« fordert , muß die per¬
sönliche Bereicherung durch den Krieg als Verbrechen am
Vclke bezeichnet werben . Wir fordern daher restlose Ein¬
ziehung aller Kriegsgewinne.

13. Wir fordern die Verstaatlichung aller (bisher ) bereits
vergesellschafteten (Trusts ) Betriebe.

11. Wir fordern Gewinnbeteiligung an Großbetrieben.
15. Wir fordern eine » großzügige » Ausbau der Alters¬

versorgung.
10. Wir fordern die Schaffung eines gefunden Mittel¬

standes und seine Erhaltung , sofortige Kommunalisterung
der Grvß -Warenhäuser und ihre Vermietung zu billige»
Preisen an klein« Gewerbetreibend «, schäisst« Berücksich¬
tigung aller kleine » Gewerbetreibenden bet Lieferung a»
den Staat , die Länder oder Gemeinden.

17. Wir fordern eine unseren nationalen Bedürfnissen
angepaßte Bodenreform , Schaffung eines GcsetzcS zur un¬
entgeltlichen Enteignung von Boden sllr gemeiunützige
Zwecke. Abschaffung des BodenzinseS und Verhinderung
jeder Bodenspekulation -,

18. Wir fordern den rücksichtslosen Kamps gegen die¬
jenigen , die durch ihre Tätigkeit da» Gcmetnintercffe schä¬
digen . Gemeine Bolksverbrecher , Wucherer , Schieber usw.
sind mit dem Tode zu bestrafe «, ohn« Rücksichtnahme auf
Konfession und Rasse.

I». Wir fordern Ersatz für da» der materialistischen
Weltordming dienend « römisch« Recht durch ei» Deutsches
Gemeiurecht.

20. Nm jedem fähigen und fleißigen Deutsche» dar
Erreichen höherer Bildung und damit das Einrücken in

Stellungen tu ermörlicken . bat der Staat für

eine « gründliche » Ausbau unseres gesamten Bol . lbildungS-
wcsenS Sorge zu trage » . Die Lehrplän « aller BilimngS-
anstalte » sind den Ersorderuisjcn de» praktischen Leben-
anzupassen . DaS Ersassen des StaatSgedonkenS muß be¬
reits mit dem Beginn der Verständnisses durch die Schule
(Staatsbürgerkunde ) erzielt werden . Wir fordern die
Ausbildung geistig besonders veranlagter Kinder armer
Eltern ohne Rücksicht cmf Leren Stand oder Beruf aus
Staatskosten.

A . Der Staat hat für die Hebung der Volksgefundheit
zu sorge» durch den Schutz der Mutter und d«S Kindes»
durch Verbot der Jugendarbeit , durch Herbeiführung der
körperlichen Ertüchtigung mittels gesetzlicher Festlegung
einer Turn - und Sportpflicht , durch größte Unterstützung
aller sich mit körperlich » Jugend -AuSbilduug beschäfti¬
genden Vereine.

3L Wir fordern die Abschaffung der Söldnevtruxp « mhl
dir Bildung einer BolksheereS.

23. Wir fordern den gesetzliche» Kampf gegen die bS
wußte  politisch « Lüge nnd ihr « Verbreitung durch di
Presse . Um die Schaffung einer deut scheu Press « zu
möglichen , fordern wird , daß:
a) sämtliche Schriftleiter und Mitarbeiter von Zeitungen

die in deutscher Sprach « erscheinen , Volksgenossen sei»
müsse» ,

b) nichtdcutsche Zeitungen zu ihrem Erscheine « der cmsc
Lrückliche» Genehmigung des Staates bedürfe «. Sie
dürfen nicht t» deutscher Sprach « gedruckt werden . s

c) jede finanzielle Beteiligung au deutschen Zeitungen
oder deren Beeinsbnffiwg durch Ntcht-Deutsch « gesetz¬
lich verboten wird und fordern all Straf « für U«ber >-
trctllngeu die Schließung einer solchen ZettungSS«
triebe », sowie die sofortige AuSwcifung der bau« , b«c
teiitgteu Nicht -Deutfche » au » dem Reich.

Zeitungen , die gegen da» Gemeinwohl verstoßen,
find M verbieten . Wir fordern den gesetzliche» Kamps
gegen ein « Kunst - nni Literatur -Richtung , L!« einen
zersetzende» Einfluß aus «Ufer Volksleben ausübt mit
die Schließung von Veranstaltung «« , die gegen vor,
stehend « Forderungen verstoßen.

St. Mr fordern die Freiheit alle» « llglöfe « Bekennt¬
nisse tm Staat , soweit fi« nicht dessen Bestand gefährde«
oder gegen das SittlichkeitS - und Movalgcfühl der germa¬
nischen Raff , verstoße ».

Die Partei als solch« vertritt den Standpunkt etnck
positiven Christentum » , ohne sich konfessionell an ei» b«
stimmte » Bekenntnis zu binden . Sie bekämpft den jüdisch,
materialistischen Geist In und außer  uns und Ist über,
zeugt , daß ein« dauernde Genesung unseres Volker nul
erfolge » kann von innen  heran » aus der Grundlage:

GemeiunutzvorEIgennutz.  ,
25. Zur Durchführung alle » dessen fordern wirr Dies

Schaffung einer starken Zeutralgcwalt de» Reiches . Un¬
bedingte Autorität de» politischen Zentralparlancents über
da» gesamte Reich und seine Organisationen tm allgemeinem

Die Bildung von Stände » und Dcrufskammern zur
Durchführung der vom Reich erlassenen Rahmengesetze in
den einzelne » BundeSstaaten . ' >

Die Führer der Partei versprechen , wenn nötig unter
Einsatz de» eigenen Leben », für die Durchführung be¬
vorstehenden Punkt « rücksichtslos elnzutrctM . 1

München,  den 21- tzebrrwr isso.
s-tz.: Adel , Hitler . '

1 Zu diese« Programm »»« » hat Adolf Hitler acj
U>. April ISA folgende Erklärung vcriautbartr ^3

Erklärung . - >
Gegenüber den verlogene » Auslegungen bet Punk¬

te» 17 des Programms der NSDAP . von feiten unsere»
Gegner ist folgend « Feststellung notwendig:

Da die NSDAP . aus dem Boden de» Privateigen¬
tums steht, ergibt sich von selbst, daß der Passn , . Un>
entgeltlich « Enteignung - nur auf die Schaffung gesetzt
Itcher Möglichkeiten Bezug hat , Boden , der aus unvecht-
maftige Weife erworben wurde oder nicht nach de» Ge¬
sichtspunkten des BolkswohlS verwaltet wird , wenn
nötig , z« enteigne « . Dies richtet sich demgemäß in-

gesMchattem ^ Mische » GrundspekcrlaiiouS-
W «ub«K. den 13. April IVA. " ^

' ' Adolf HttieZÄ -

MMW«
wottsvasbsnr

großenteils zu deck jprverläfftgsteaWählen-
HindenbnrgS gezählt haben. Die große Meng-
der Kleinrentner ist alles weniger als rentenj
süchtig materialistisch, gerade auch in ihnen
steckt ein ruhiger, sich bescheiden zeigender Jde^
alismus . Sind es doch meistens die Leute-
die im Krieg den Ernährer, den Gatten oder
Sohn verloren haben, die von ihrem Letztens
immer nnd immer wieder Kriegsanleihe ge¬
zeichnet und schließlich den Rest dnrch dia
Inflation verloren habe». Unbewandert im
BSrsengeschäft, in - er Kapitalverschlebnng snSi
i« der Handhabung der Rechtsknifse vermochte»
sie aber anch gar nichts z« rette« und fände«
nach- er Inflation keine Möglichkeit, z« «euer«
Einkomme« und Vermöge« z« komme«. Jtt
ihrer Duldsamkeit nahmen sie schweigend uns.
still ihre Not ertragend die Bettelpfennige arH
die ihnen die Vertretung des Systems hinwarf
Wortlos mußten und müssen heute noch di«
Kleinrentner oft demütigendeSchikanen Wsd
sich ergehen lassen, müssen eine kleinliche, hochx
notpeinlich« Beschnüffelung ihrer Verhältnisse
sozialer Natur dulden, nicht «m eine Unter?-
stütznng znr Wiedergntmachnngdes ihnen zu¬
gefügten Unrechts, ihrer Verarmung z« crhal-i
te«, sonder« «m lediglich ein Darlehen, einen
Borschußans eine bessere Zeit oder — ihren!
Nachlaß z« bekomme». Vorschuß oder Darr
kehen sind von de« Erbe« oder ans dem Nech«
laß zurückzuerstatten. Das ist -er Sinn des
Kleknrentner„fürsorge" des herrschender-
Systems. Keine Partei des Systems, kein Blatts
des Systems hat sich dieser Arme« augsrronr^
me«.

Wie viele Kleinrentner, Sie in allen Volks'?
schichten zu finden sind, haben in ihrer Opferj
freudigkeit und in ihrem Familiensinn, der Sei
ihnen noch mit am tiefsten verwurzelt ist, untek
großen Entbehrungen ihre Kinder heran!
gezogen und sie etwas lernen lassen. Sie , öit
völlig unverschuldet in die Not kamen, die durch
Las Verschulden dieses Parteien-Systems dar!
ben mußten, sollen die kärgliche Unterstützung
nach Möglichkeit zurückzahlen! Als ob man das
heute so leicht und so rasch verdienen könntet
und wenn die Kinder aus ihrem Verdienst ein
paar Mark übrig haben, so ist damit nicht dem
Staat in erster Linie eine vermeintlicheSchul»
zurückzuerstatten, sondern diese paar Mark
sollen dann neben der Unterstützung de«
Erleichterung des Daseins der alternden Elj
lern dienenl Alle Kleinrentner wären froA
wenn sie auf die„Fürsorge"verzichten könnten!

Kleinrentner! In den Jahren seit des
Inflation fand dieses System keine Möglich!
kett, die allgemeine Wirtschaftslage und bis
euere zu verbessern. Aoungplan und Notver!
ordnungen brachten statt der verheißene»
Besserung nur tieferes Elend. Hitler und Lei
Nationalsozialismus haben von Anfang ar
nicht «nr mit aller Kraft gegen diese neue-
Belastungen gekämpst, svn- eru auch neue Wegt
gewiesen, die die einzige Möglichkeit z«i
Rettung Deutschlandsfind und deshalb began«
ge« werden müsse«. Die Wahlen, voran Li«
Reichspräsidentenwahl, müssen auf diesen We-
führen und wir alle können auf unseren
Besten, Adolf Hitler, rechnen, daß er den rikA
tige« Weq uns zeigen wird. ^..

SZussn

Köokv

moöspn, aber preiswert

DsMkumlvspdsnrS ßüi' MLsSl'
Berlin, S. April. Der „Großdeutsche Baltikum-

Verband (Reichsverband der Baltikumkänipierj
erließ zum 2. Wahlgang zur Reichspräsiden ien-
wahl an seine Untergliederungeneinen Ausruf,
in dem es heißt:

„Unser IlljLbriger Kamps gegen das November-
system verpflichtetuns zu schärfster Wahtdeteili,
gung. Wihlruthaltung unterstützt indirekt den
Gegner. Wir werben uns dieser schweren limer,
lassung nicht schuldig machen. ParteinUeresir«
kommen bei diesem Wahlgange nicht in Frage,
Es geht diesmal um mehr, als um Parteien, es
geht um den hohen Begriff der nationalen Hei¬
mat, um Las Vaterland, um das gxrmaui chi
Deutschland. Darum können wir Hindenbnrg näht
wählen, weil hinter ihm die schwarz-roten inter¬
nationalen Mächte stehen. Schluß endlich auch
mit der selbstmörderischen, gefühlsmäßigenAlt¬
weiberpolitik. In diesem2. Wahlgange ist Adels
Hitler der alleinige Verfechter des nationalen)
deutschen Volkswillens. Darum, ohne Ansehung
einer Partei, alle nnsere Stimmen eindeutig sät
Sldols Hitler.'

Grotzdentscher Baltikum-Verband
(Reichsverband der Valiikumkiirnpser)

Hellin  g."

Der r!okt!§s su?
ssLSssrwMsi'LLdLS  ULgLĝ ^

gefärbten > ,.m»
belages ist folgender: Drücken Sie «inen Strang Chiorod: .ci»
Zahnpaste aus die trocken« CHIorodont-Zahnbürste<Spe.na>
bürste mit gezahntem Borstenschnitt), bürsten Sir Ihr Srüist
nun nach allen Seiten, auch von unten nach oben, tanken
Sie erst setzt die Bürste in Wasser und spülen Sie mit
CHIorvdont-Mundroasser unter Gurgelngründlich nach. Der
Ersolg wird Sie überraschenI Der mißfarbene Zahnbetag
ist verschwunden und ein herrliches Gefühl der Frische bleibt
zurück. Hüten Sie sich vor minderwertigen, billigen Nach¬
ahmungen nnd verlangen Sie ausdrücklich ChtorodoM»
Labrwaü«. Unter-Dortrieaspreü«.
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Wir entnehmen der gestrigen Ausgabe der

„Bremer Nachrichten " folgende Mitteilung:
Bom Stahlhelm , Landesamt Riedersachserr,

schreibt man uns:
„Um irrigen Auslegungen unserer gestrigen

Ausführungen vorzubeugen , betonen wir , daß
im Rahmen der bekannten Erklärung der
Bundesleitnng aas den einzelnen Stahlhelmen
hinsichtlich seiner Entscheidung zur Reichspräsi-
deuteuwahl lein Gewissenszwang ausgeübt
wird . Wir hoffen , daß diese Erklärung zur
Wiederherstellung des alten Verhältnisses inner¬
halb der nationalen Bewegung in Bremen
beiträgt ."
Wir ^ freuen uns , daß auf Grund obiger Er¬

klärung des Stahlhelms sich eine Erwiderung auf
den angezogenen , sehn cmgriffkichen Artikel durch
unseren Pg . Burandt erübrigt , der auch daraus
verzichtet , auf den Angriff auf seine Person , der
im fraglichen Artikel enthalten war , einzugehen.

Hunde in den Wallanlagen . In letzter Zeit
sind wiederholt Hunde in den öffentlichen An¬
lagen betroffen worden , die dort frei umher¬
liefen und die Anlagen beschädigten. Es wird
darauf hingewiesen , daß rm Bürgerpark , im
Stadtwald und in öffentlichen Anlagen Hunde
kurz an der Leine geführt werden müssen- Der
Hundebefitzer hat zu verhüten , daß fein Hmid in
die Stadtgräben , die Gewässer des Bürgerparks
und des Stadtmaldes geht. Am Wall , an der
Contrescarpe , sowie auf den Wallübergäugen an
den Toren brauchen die Himde nicht angeleint zu
werden , jedoch ist der Bescher verpflichtet , zu
verhüten , daß - fern Hund in die Anlagen läuft
oder diese beschädigt. Die PolizeibecrmkM sind
angewiesen , darauf zu achten, daß die Vorschrif¬
ten der Straßenordnung von den Hundebesitzern
befolgt werden . Bei Wahrnehmungen von Ver¬
stößen wird eingeschritten und Anzeige erstattet
werden , die Bestrafungen zur Folge haben.

Schutz den öffentlichen Anlagen . Es ist in letz¬
ter Zeit wiederholt beobachtet worden , daß, die
zum Schutz, der öffentlichen Anlagen erlassenen
Vorschriften mißachtet werden . Insbesondere ist
festgestellt, daß die Neuanpflauzungen in der
Nähe des Stadtthcaters durch spielende Kinder
stark kvstbädkgt wurden . Der entstandene Scha¬
den ist sehr groß . Die Wallanlag -en werden aus
Anlaß dieser Vorkommnisse besonders scharf
polizeilich bewacht werden . Personen , die bei
einer Uebertmetung betroffen werden , haben die
schärfste Strafe zu erwarten . Eltern und Er¬
zieher , die es versäumen , Kinder von Straftaten
in den Wallanlagen abzuhalten , werden ebenfalls
vntzsiridlich bestraft werden.

lAssssnstsckisn von
Die zweite Verhandlung vor dem Schwurge¬

richt galt den Vorfällen , die sich am Abend des
28. Dezember v. I im Haufe Dobben 146 zu¬
getragen hatten . Nach dem Erösfnungsbeschluß
wird der Bootsbauer Wilhelm Kahle  beschul¬
digt , seiner früheren Braut , dem Hausmädchen
Elsbsth H. mit einem Rasiermesser 15 schwere
Schnittverletzungen beigebracht zu haben . Die
Ehefrau Sch. und ein Bewohner des Hauses D.
wurden , als sie dem Mädchen Hilfe bringen woll¬
ten , gleichfalls verletzt. Frau Sch. sogar sehr
schwer. Nach dem Eröffnungsbeschluß hat K. das
Rasiermesser eigens zu dein . Zweck mitgefühlt,
seine Braut zu ermorden , es handelt sich alfo
um Mordversuch und schwere Körperverletzung.

Der Angeklagte Lestreitet, vorsätzlich gehandelt
zu haben , er will sich aus nichts besinnen kön¬
nen . Er schildert dann , wie er das Mädchen
kennenlernte , wie er sich vor 3 Jahren mit ihr
verlobte und wie dann die Verlobung gelöst
wurde , weil es immer wieder Streitigkeiten ge¬
geben habe. Um sich wegen der VerlobungSge-
schenke auszusprechen , sei er an dem Abend in
das Haus am Dobben gegangen ; auf weiteres
könne er sich nicht besinnen . Der Angeklagte

l bleibt der dieser Darstellung auch dann als ihm
vom Vorsitzenden die Vorhaltung gemacht wird,

!daß er früher zugegeben habe, er wolle sich selbst
und das Mädchen umbringen . Der Vorsitzende

, stellt fest, daß K. infolge eines Unfalls beim
Turnen eine Gehirnerschütterung erlitten hat.

' Er ist bei der Messerstecherei auch selbst am lin¬
ken Arm schwer verletzt worden.

Der Vater des Angeklagten gibt feinem Sohn
. em gutes Zeugnis . Infolge seines Sturzes vom
^Reck habe er an Kopfschmerzen gelitten , sein We¬
sen, das früher heiter war , habe sich grundlegend

^verändert , er habe viel gegrübelt.
§ Die verletzte Braut gibt eine Darstellung der
!grausigen Vorgänge . Sie habe an dem Abend
^um 10 Uhr auf ihr Zimmer im vierten Stock
gehen wollen , als sie zu ihrem Schrecken K. im
Treppenhaus vor sich stehen sah. Zuerst habe er

. seine BeckHungsgeichenke zurückgefordert , danu
aber habe er sein Rasiermesser herausgezogen und
sie bedroht : „Wenn du nicht ruhig bist, mach ich
dich kalt !" Sie gingen dann die Treppe zusam-

! men hinunter , um den Schlüssel zur Haustür aus
der Wohnung zu hplen.

Sie habe sich bedroht gefühlt und sei hilfe-
schreiend in das Zimmer des Pensionärs von
G. gelaufen . K. sei ihr gefolgt und habe sie auf
das Bett geworfen und ihr die Schnitte beige¬
bracht , er habe sie dann zur Erde geworfen und
weiter nrit dem Messer bearbeitet . Später seien
Herr Schall und Herr D. gekommen und hätten
mit einem Stock auf den Angeklagten einge-

üsm sesnvui *ssi *sem
schlagen, v. G. war des Abends mit Frau Sch-
in feinem Zimmer , als die H., festgehalten von
dem Angeklagten , der in der rechten Hand das
Rasiermesser hatte , ins Zimmer stürzte . Frau
Sch. stieß nach dem Mann , der hinten ausholte
und sie verletzte. Der Zeuge hatte den Eindruck,
daß er alles was sich ihm in den Weg stellte,
beseitigen wollte.

Der Ehemann Sch. hat dem Angeklagten , der auch
ihn und dem dazukommenden D. bedrohte , auf den
Kopf geschlagen, D. hielt ihn fest, bis er zu Bo¬
den sackte. Bei der Rangelei ist D . an der Hand
und am Bein gleichfalls verletzt. PHW . Jung-
hähnel kam als erster mit einem Kameraden am
Tatort an . Sie fanden den Angeklagten in einer
Blutlache liegend vor . Mit einem Krankenwagen
sei der aus der Wache notdürftig verbundene An¬
geklagte ins Krankenhaus gefahren . Für eine
Vernehmung sei er zu schwach gewesen. Wieder¬
holt habe er geäußert : „Ich habe keine Lust am
Leben, meine Braut wollte ich aber mitnehmen ."

Am 29. November hat der Krim .-O.-S - Otte
den Angeklagten in der Krankenanstalt vernom¬
men. Ihm gegenüber behauptete er, er habe
Selbstmord begehen wollen , weil er arbeitslos
war , er habe aber die Elsbeth H. mitnehmen
wollen. An dem Abend habe er aber nur seine
Verlobungsgeschenke zurückhaben wollen.

Pros . Dr . Lengemann,  als Zeuge und
Sachverständiger vernommen , sagt ans , daß er
die Schreie (er wohnt im Nebenhaus ) gehört
habe, er wurde hingerissen und hat die H. und
Frau Sch. in seiner Klinik versorgt - Es seien
bei der H. 15 Wunden festgestellt worden , die
zum Teil sehr schwer waren , aber überraschend
gut geheilt seien. Bei Frau Sch. war die Mus¬
kulatur des Gesichts vollkommen durchschnitten,
ebenso die Zunge . Bei der H. ging ein Schnitt
im Rücken bis auf die Wirbelsäule.

Der Staatsanwalt beantragte für den Mord¬
versuch eine Zuchthausstrafe von 6 Jahren , für
die Körperverletzung eine Zusatzftrase von 3 Mo¬
naten Zuchthaus zu erkennen.

Der Verteidiger Dr . Hertel  beantragte seine
Freisprechung und eventuell die Jnternierung in
einer Anstalt.

Nach einer anderthalbstündigen Beratung ver¬
kündete Landgerichtsdirektor Marx  das folgende
Urteil : Der Angeklagte wird wegen versuchten
Totschlags und wegen schwerer Körperverletzung
zu einer Gesamtstrafe von 3 Jahren und 6 Mo¬
naten Gefängnis verurteilt . Die Untersuchungs¬
haft wird angerechnet . Das Gericht sah in der
Veranlagung des Angeklagten einen weitgehen¬
den Milderungsgrund . Es verneinte die vorsätz¬
liche Tat , nahm vielmehr an , daß die Zornwut
durch den Schrei der K. ausgelöst sei

Stsrlttkssrsi*
I . W. Goethe : Goetz von Berlichingen

In der zweiten Aufführung des Werkes spielt«!
Herr Mühling  den Olearius , Herr Parg«
den übermütigen und dreisten Höfling Liebetraut,
gewandt in Ton und Geste. Eine herzerfreuende
Leistung bot Herr Reh der als Götz, groß und;
stark im Spiel und in der Erscheinung , die daS
Gepräge einer kernhaften , deutschen  Persön¬
lichkeit trugen . Er lieh seinem Helden die Züge
seines eigenen Wesens , gestaltete ihn überzeugend
aus inneren Impulsen heraus , so daß man die
volkstümliche und ritterliche Gestatt als selbst er¬
lebt empfand . Sein markiges , volltöniges Organ
ist ihm ein bewährter Dolmetscher seiner Gedan¬
ken und Gefühle . Als sich nach der eindrucks¬
vollen Sterbeszene der Vorhang zum letztenmal
senkte, verharrten die Zuschauer in stummer Er¬
griffenheit , der schönste und stärkste Beifall für
die Leistungen unserer Künstler , vor allem Karl
Rehders.  Will Eilers.

Angelina , die entzückende Märchenoper von
Rossini , . deren Erstaufführung im Stadttheater
nach dem Urteil der Presse einer der glänzendsten
Opernabende unserer Spielzeit , vielleicht sogar der
letzten Jahre bedeutete , wird am Sonnabend im
Stadtheater zum ersten Male wiederholt . Die
außerordentliche Leistung von Sinaide Liffitsch-
kina, der vor allem der fabelhafte Erfolg dieses
seltenen Abends zuzuschreiben ist, sowie die ge¬
sanglichen und spielerischen Leistungen der Herren
Treffner , Boehm , Kasper , Schweinsberg machen
diese Aschenbrödel -Oper zu einem einzigartigen
Genuß . Leider kann die Oper vorerst nicht wie
derholt werden , da Sinaida Lissitschkina in näch¬
ster Woche auf eine Gastspielreise nach Spanien
geht. (Siehe auch Anzeige .)

Spislplsn rlspVsnoin -glsnUissrs?
Rasputin . Der Riesenerfolg des großen histori¬

schen Sitten -Tonfilm -Werkes ,Iicssputin " mit
Eonrad Veidt , Charlotte Ander , Paul Otto,
Theodor Loos u . a. in den Hauptrollen , wird
ab Freitag , 8. April , im Kaiser -Theater unh
Palast -Theater weiter fortgesetzt.

Unter falscher Flagge . Einen hochsensationellen
Spionage -Ton -Großfilm bringen ab Freitag,
8. April , das Apollo-Theater und das Hansa-
Rollen des Films Julius Falkenstein , Hans
Brausewetter , Jda Wüst, Adele Sandrock , Eugen
Theater mit dem Film „Unter falscher Flagge ",
in dem Charlotte Susa , Gustav Fröhlich , Frie¬
drich Kayßler , Hans Bcausewetter und eine ganz«
Reihe anderer bekannter Darsteller mitwirken.

ernL-lOsrmZ gsArmäLN-
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(Nr . 29). In das Handelsregister ist

eingetragen:
Am 6. April 1932:

„Lincke L Co., Gesellschaft mit be¬
schränkter Haftung ", Bremen : Die
hiesige Zweigniederlassung ist auf'
gehoben. Die hiesige Eintragung ist
gelöscht.

„Graphisches Kabinett , Gesellschaft
Mit beschränkter Haftung, " Bremen:
Die Ehefrau des Rechtsanwalts Dr.
Robert Voigt , Adeline Henriette Jo¬
hanne , geborene Schröder , ist durch
Niederlegung ihres Amtes am 21. Jan.
1932 als Geschäftsführerin aus¬
geschieden.

Otto Boyes , Bremen : Der Sitz der
Firma ist von Hamburg nach Bremen
verlegt . Donandtstraße 1.

Bertram L Müller , Bremen : Die
Firma ist erloschen.

Jamaica Bananen - und Früchte-
vertrieb Gesellschaft mit beschränkter
Haftung , Bremen : Der Kaufmann
Friedrich Carl Heesch ist als Geschäfts¬
führer ausgeschieden. Durch Beschluß
der Gesellschafterversammlung vom 16.
März 1932 ist der 8 1 des Gesellschafts¬
vertrages Inhalts (248) d. A. geändert.
Die Firma lautet nunmehr : „Jamaica
Deutsche Handelsgesellschaft mit be¬
schränkter Haftung ". An den Kaufmann
Johann Ohlsen in Bremen ist unter
Beschränkung auf den Betrieb der
Hauptniederlassung in der Weise Pro¬
kura erteilt , daß er berechtigt ist, ge¬
meinsam mit einem anderen Proku¬
risten der Gesellschaft rechtsverbindliche
Erklärungen für diese abzugeben.

Gebr . Bornemann , Bremen : George
Heinrich Bornemann ist am 28. Juli
1929 verstorben . Seine Witwe Catha-
rine Marie , geb. Raake , in Bremen,
führte das Geschäft mit Übernahme der
Aktiven und Passiven und unter
gleicher Firma fort . Frau George
Heinrich Bornemann Witwe ist am
29. August 1929 verstorben . Seitdem
führt ihre Erbin , Ehefrau des Ge¬
schäftsführer Louis Lebrecht Oskar
Kurt Jrmer , Marie Charlotte Helene,
geb. Bornemann , in Bremen , das
Geschäft unter Übernahme der Aktiven
und Passiven fort . Die Firma bleibt
unverändert . Die Gesamtprokura von
Kurt Jrmer und Ernst Friedrich Kahle
bleibt in Kraft . An Karl -Heinz Jrmer
und Hans Joachim Jrmer ist Gesamt¬
prokura erteilt . Je zwei aller Gesamt-
Prokuristen sind zusammen zeichnungs-
berechiigt

Mariens L- Co., Bremen : Am 1. 1.
1928 ist der Kaufmann Johann
Friedrich Carl Bommelmann in
Bremen in das Geschäft als Gesell¬
schafter eingetreten ; seitdem offene
Handelsgesellschaft unter unveränderter
Fi .ma . Der Gesellschafter Heinrich
Wilhelm Bommelmann ist am 26. Nov.
1031 gestorben und damit als Ge¬
sellschafter ausgeschieden. Die offene

' Handelsaeiellschast ist aufgelöst . Seit
dem führt der bisherige Gesellschafter
Johann Friedrich Carl Bommelmann
da ? Geschäft unter Übernahme der Ak¬
tiven und Passiven und unter un¬
veränderter Firma fort.

Amtsgericht Bremen.

3) Hypothekenbrief über 4000 Mark
Hypothek Nr . 13, im Grundbuche
aufgewertet auf 1000 F . G. M . auf
das Grundstück Faulenstr . Nr . 48

und Bönemannstraße Nr . 1,
4) Hypothekenbriefe über a) 1.433,692

Gramm Feingold , b) 2150,538
Gramm Feingold , Hypotheken Nr.

5 und Nr . 6 auf das Grundstück Auf
der Brake Nr . 9.

Amtsgericht Bremen.
Das Konkursverfahren über das Ver¬

mögen des Kaufmanns Hans Hermann
Sommer , all . Jnh . der Firma Hans
Sommer , Bremen , ist am 31. März
1932 aufgehoben , nachdem der in dem
Vergleichstermine vom 2. Juni 1931
angenommene Zwangsvergleich durch
rechtskräftigen Beschluß Vom 4. Juni
1931 bestätigt ist.

Geschäftsstelle des Amtsgerichts.
4. 4. 1932.
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Folgnde llokundcn sind am 29. März
1032 für l : as" os erklärt worden:
1) Hnvoihelc : °nei über 1500 F . G.

M . Hvpothek Nr . 4, auf das Grund¬
stück Bordenauerstr . Nr . 4,

2) a) Hypothekenbrief über 3000 F
G. M . Hypothek Nr . 5, auf das
Grundstück Kastanicnstr . Nr . 67.

6) Hypothekenbrief über 2000 F.
G. M . Hypothek Nr . 6, auf das
Grundstück Kastanienstr . Nr . 67

e) Hypothekenbrief über 1000 F.
G. M . Hypothek Nr . 10 auf das
Grundstück Nanscnstr . Nr . 47,

- ) Hypothekenbrief über 2000 F.
G. M . Hypothek Nr . 4, auf das
Grundstück Weißsnburqerstraße
Nr . 17,

-) Hypothekenbrief über 2300 F
G. M . Hypothek Nr . 3, auf das
Grundstück Nordstr . 219,

f) Hypothekenbrief über 1000 F
G. M . Hypothek Nr . 9. auf das
Grundstück Calvinktr . Nr . 73.
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komplette binricktungen , sovis
binrelmobel besonders bitt . kreise

Vsi ' nk . TokmirZI
Alten veg 4, kernr . Rolsnck 4499
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Freitag,  20 Uhr : Geschl .--B.
Sonnabend,  20 Uhr,

157. Ab .°Vorst.
Angelina

Komische Oper von G . Rossini
Sonntag , 15 Uhr ,61.Nachm .--V.

Ois Naissrin
20 Uhr , 28. Borst , außer Abonn.

lm ivsistsn Köst 'i
Montag , 20 Uhr , 158. Ab .°V.

Erstaufführung des erfolgr.
Spionage - Schauspiels

HaclsmoiLsils Ooctsur
Ein Bühnenstück in 9 Bildern

von Otto Alfred Palitzsch
, , . ,19.30 Uhr ,159.Ab .°V.

Einmaliges Gastspiel von
tteinkivk LZsongs
In neuer Einstudierug:

6öir von ösrliobingsn
in der Urfassung von 1771

Die 4. Msnnementsrate ist fällig

2u vki'MZelkn

I arla » im Centrum , in belebter Oe-
t - klUvII sckSktsstr . (bisber Cigarren)
1/ Part ., in Zentraler bsge (Fen-
IXVII tu I tralkrg .) 2vei karlerrs -kiäume
im Centrum kür Lontor mit Verkauls-
raum , bager oder Werkstatt.

Lteeo , AmsSarlkirckbok 6

Welckes
Kgffss - Vsk ' SSnä - LescliZft

bat Interesse an2usainrnen-
sckluss od . 2usarnrnenaibeit
rn .ÄZarrenlabriK . Auk möZ-
lickst Zr. Versandbaus wird
durckaus nickt unbedingt
Wert Belebt . Versckwie >tsn-

- beit verlangt u . ruZesickert.
unter AST' b. Verleb.

/ /̂ersek - unc / ^ urstwaren
rn bekannter 6üts

L . Lteuber , O - kerKamp 79
kernspreober Weser  dir . 83475

keine
/Verses - unck urstuiaren
Lu den billigsten Dsgespreisen

k'r. Osmmann
Vasmerstr . 18 / Oomsbeids 27767

bleu erökknel!
k7er̂ e/r- nnck^ nrstrearsn

nacü säddeakscüsr 4̂rt

LI . Seile 41

Oe ^ §6/r//ersc^
--um Locken . . . . . »k/d . 6S

Lnm Lraten . . , » » » 7S -9S

Kouiac/sn . 9S

Xai -borracken . . . 89 -99

// . -4n/scknrtt
soliden kreisen

Otto OoNTN ^ t

kLbLkdlSI ' KASSk:

Dorns do Vries
WuI v̂ssstrsLs 28-29 - kerornk : Oomsbeids 26415

^ V.

mit Hans brausevetter , sulius kalkenstein , Ida Wüst

llm logeMpsticii oller llnüMie!
Î Istropol -'skSQ -sr

_ 3 '/-, s . s/ . Übn

Sekulsokuks
Svokt Soxoslk

Oualitstswdos 31/35S . S0 .2F/30
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bslm Lodsuspislbsua
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(8 ^ 2)
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Idlabe Oaknbok

lllSb !. rimnikl'
Lad , Pet ., Heirg.

Ooppenbank 3
ab Lernbsrtikircke
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llisrir . ÄlliMk'
Am Lrill 19 II big.

Linder künnen

Zoiiulai ' bkiten
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Lllglireli, fMrssised,

A . bckwarre
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AM I«
Ostertorssteinv . 90

Denken 8ie

Immer ciman

PorMM
Hms-md KiicheiMiite
GescheMMel

Kaulen 8 ie preiswert
unä ^ut bei

GeMWertt
Vor ciem 5teintor 98 -102
bisnss 41618

ps !as-

mit kuaolk borster
Orete

Kenmann , kriemi 'ck K.a^ 58-
^er, IkeocZor I-oos.
Werner
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